
Qtrabos Geographica haben in den letzten Jahrzehnten viele, z. T. massloso Angriffe
erfahren, sind als das Werk eines geistlosen Abschreibers, eines argen Tölpels gescholten worden.
Gegen solch unbilliges Urteilen gilt es Front zu machen. Auch 1) die folgenden Zeilen möchten
dazu beitragen, dass eine gerechtere Schätzung dieses Werkes, eine günstigere Meinung über Strabos
Wissen und Können wieder zur Herrschaft gelangt.

Die erste Frage, von der nach meiner Ansicht alle Untersuchungen derart auszugehen
haben, ist die Frage: unter welchen Menschen sucht der Verfasser seine Leser? Ich antworte
darauf in meinem 1. Abschnitt.

I. Für wen wollte Strabo schreiben? 2)
Er selbst betont den Satz (p. 10): /hzcqov cf q %Qsla [laltoza zijg zoiahxqg iftTieiQi'ag.

Forschen wir, wem sein Werk nützen könne, so sagt er uns in der Einleitung allerdings auch: dem
Feldherrn 3) und weiss Belege dafür beizubringen (p. 10). Aber wir würden in Verlegenheit geraten,
wenn wir aus der Länderbeschreibung selbst solche Partien aufzählen sollten, welche ein Offizier
auf Zügen ins Feindesland mit Vorteil hätte brauchen können. Gewiss wir erfahren an vielen
Stellen etwas über die Natur des Landes, hören von Gebirgen und Thälern, von Flüssen und
Sümpfen und Wäldern, aber es bleibt alles zu unbestimmt, und p. 13. 14 erhalten Recht: del zä
[iixqcc xal za aepavq nuQaTct^iiXEiv ... xaOaneo ts xal i'v znlg xoloaaixnlg EQyoig ov zb
xad^ exaazov äxQißeg Cqzov/.iev, dX?.a zolg xadnXov TtQng&xoftev fiäXXov et xaXüg zb oXov,
olhog xav zovcoig dal noieloOai zqv xqLolv. KoXoooovQyLa yaQ zig xal aozq, za f.ieyaXa
ifQa'Cnvaa mag 6%ei xal za oXa, nXqv eizt xiveiv öüvazat xal zaiv [iixqwv zbv cfiXeidr>/.invaxal zbv
7iQay/.ictiixov.

Ist dies aber begründet, so können die Offiziere nicht die Personen sein, für die Strabos
Werk vorzugsweise bestimmt ist. Es bleibt der ■JinlizixngavfjQ. Hierbei ist aber zunächst nicht
an einen Staatsmann, sondern an einen Bürger zu denken, an einen Bürger, der nicht im Korn-
schneiden und im Graben des Menschen edelste Thätigkeit sieht, sondern einen offenen Sinn für

1) Vgl. Fischer, über einige Gegenstände der phys. Geographie hei Strabo. Progr. v. Wernigerode
1879; Butzer, über Strabos Geographica. Progr. der Wöhlerschule in Frankfurt a. Main 1887; Schröter,
Bemerktingen zu Strabo. Progr. des Leipziger Bealgymn. 1887.

2) Hierüber ist einzusehen Niese, Beiträge zur Biographie Strabos (HermesXIII, S. 45); Schweder,
über die gemeinsame Quelle der geogr. Darstell, dos Mela und Plinius (Philol. XLVI, S. 292) und besonders
Pais' Straboniana (Rivista di filologia XV, S. 97).

3) p. 2: 7ioo? tu noXitixa xal tag f\ysfiovixag tiqu^hs, p. 12: xal raütf oöcc tiö tioXitixoj xal iw otqcittjXcctij
/or]aifiit, p. 10: rb fxiv Sr\ nXiov, äaneQ cl'oijTai, niyog rovg rjyef.tovixovg ßiovg xai rag yjtziag ian'y, p. 11: fim Jt
xal t) yscoyQaa-ta 7Ttpl rag rjytjxovixag yjtiiag.



alles Schöne sich bewahrt und das Verlangen hegt, über Himmel und Erde, die Gründung und
Verwaltung der Staaten, das Entstehen, Wachstum und Vergehen der Städte, über Handel und
Wandel der Völker das Wissenswürdigste zu erfahren. Strabo schrieb gewiss für das Volk in
diesem Sinne 1), für gebildete 2) und lernbegierige 3 ) Bürger, besonders für solche in angesehenen
Stellungen 4). Und dass ihnen sein Werk mannigfachen Nutzen gewähren konnte, wer wird
es leugnen ?

Und in welchem Volke suchte Strabo seine Leser, unter den Griechen
oder, wie Niese glaubt, unter den Römern? Das ergiebt sich aus folgenden Erwägungen.

Strabos Geschlecht war einst dem Mithridates treu ergeben gewesen und mit in seinen
Sturz verwickelt worden. Aber er selbst gehört der neuen Zeit an und hat für die Thaten und die
Stellung seiner Ahnen wohl noch stolzes Gedenken 5 ), aber willig gönnt er Rom und den Römern
die Herrschaft, die sie errungen haben 6 ). Er preist auch die Griechen (p. 127): qqt] xai nhoag
xax&yovxsg wxovv xalwg öia nnövniav xftv tceql xa nohixixä xai xag xiyvag xai %r)y allrjv avveoiv-
t/)v neQi ßiov, aber den Römern giebt er das schönere Lob: sie haben durch ihre überlegene
Staatskunst viele unbändige Völker besiegt, haben sie Zucht und Sitte gelehrt und viele Länder
dem Verkehre eröffnet (p. 127, 156); in ihrer schönen Hauptstadt erscheinen die Gesandten fern¬
wohnender Stämme und flehen um Frieden und Freundschaft, Britanner (p. 200) und Cimbrer"
(p. 293) und Parther (p. 288); alle Wege sind jetzt sicher: ruhig durchkreuzt das Schiff die Wogen
(p. 144, 665, 669 u. o.), es zieht der Reisende gefahrlos seine Strasse, von keinem Räuber bedroht
(p. 756); Ordnung und Zucht herrscht überall, und treffliche Gesetze schützen den allgemeinen
Wohlstand, und Rom und die Welt dankt das alles zumeist der Tüchtigkeit des einen Mannes, der
mit seiner Hand allein alle Macht umspannt und durch segensreiches Wohlthun (p. 579, 627) als ein
rechter Landesvater sich erweist: "/aksnbv de alXiog dioixsiv xrjv i/|1(zbwij» rjysfinvlav rj evi
fTCLXQeipavvag log naxQt ■ oudirtoxe yovv evrcoQTjaai %ooavxi]g sIqtJvtjq xai äcpdovi,ag äyaOwv
V7xij()!;s lPwj.iaioig xai xriig OVf.Lf.iqx.oig avriZv, ooijv Kaiaao b —eßaazbg naQtoyev, aep ob
naQ&aßs xr)v 1'S.ovaia.v (p. 288). Zu solcher Bewunderung stimmt bestens, dass er gern und oft in

1) p, 13: SrjiimqiO.tg. Nicht für Gelehrte. Ich verweise auch auf p. 8: xai yuq il fit) Svvazbv xarä
rl]V imu'ltoiv rrjV joiamr\v cinnVTciuxQißovv Ji« rb eli'ca nolmxioitQuv, rd ys in\ tooovtov, £tf! oaov xcä rq)
nolviiy.({>TittqttxoXovd-eTf äwuiov, 7T()Ofi)zot uv eixoTuig. So ist Bergers (die geogr. Fragmente des Hipparch
1869, die geogr. Fragmente des Eratosthenes 1880, Geschichte der wissenschaftlichen Erdkunde der Griechen
1887, 89) scharfes Urteil mit Vorsicht aufzunehmen. Fischer (S. 2) sah noch den Hauptgrund der beschränkten,
beiläufigen und unsystematischen Behandlung, welche die mathem. und physik. Geographie in seinem Werke
erfahren hat, in einer bescheidenen Selbstbeschränkung Strabos: er fand auf diesen Gebieten Arbeiten vor,
welche auch zu seiner Zeit noch als im ganzen mustergiltig angesehen werden mussten; so erschien dem wissen¬
schaftlichen Bedürfnis genügt zu sein und keine Möglichkeit gelassen, wesentliche Berichtigungen zu geben.
Das lässt sich, glaube ich, so doch nicht halten. Geschickter verteidigt Butzcr (S. 5) unsern Geographen, in¬
dem er darauf hinweist, dass sich Bergers Angriffe nur auf einen Teil der ersten beiden Bücher der geographica
erstrecken und die Verallgemeinerung seiner Vorwürfe völlig unberechtigt ist.

2) p. 13: noX.iii.xbv Xiyojj.ev ov%l top navTanaaiv anaCäevrov , äkXu zbv fxeraayovra zrjg zt
lyzvxXfou xai avvi)'Jovg aymyrfi roTg i).£v<h\>oigxai zoTg <fi).r>ao<iovGiv.

3) p. 110: o ät yeioyQciqixbg ov . . . yemyQttff'Cl . . . noXizixii zoioüzip, Sang itrjötv ItpQ.öyTiat ziäv
Xtyofiivmv täicog ftaS^fxazmv • ovät yÜQ S-epiarrj xai axanavei, aXXa t£ neioöijvai dwafssvo) x. z. X.

4) p. 14: xai /ic'cXiazazovg Iv zaig vnsQo/aig. Vgl. über diesen Ausdruck p. 717: civil zov 7inogy.vvth'
TrQogevyeaOairoTg ßaaiXeüai xai näoi zoTg tv t'iovaCa xai vntqoxij vöfiog.

5) p. 477, 478, 499.
ß) Dies spricht er dem Polybius, dessen Fortsetzer er geworden ist, nicht nach: er hat sein

Schicksal noch einmal durchlebt.
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der Tiberstadt weilte. Bekannt ist der Schlusssatz seiner Schilderung Roms (p. 236): rvaliv d' eü
xig elg äyogav naQeXdtbv xrjv aQyaiav aXXrjv ei; aXXrt g l'dni Tva(>aßeßXi]iievi]v xavxrj xai ßaoiXixäg

oxoag xai vanvg, ißni de xai xb KarcexcoXiov xai xa evvavda e'oya xai xa ev xio ITaXaiui) xai xij) trjg

Aißlag neQiTKxxq),(xxdiiog exXadvu av xiöv e^wdev. So kann nur ein Mann sprechen, der die
Schönheit der hehren Stadt mit Augen geschaut und ihren Zauber im innersten Herzen empfunden
hat. Schon als Jüngling finden wir ihn hier: hier hörte er den Tyrannio, hier sah er den Servilius
und im Tempel der Ceres, der 31 v. Chr. abbrannte (Cass. Dio 50,10), des Aristides schönes Gemälde
Dionysos. Auch als Greis hat er die sieben Hügel wieder betreten. Er kennt die Wasserleitung
Agrippas, das Theater des Marcellus, der Livia Säulenhalle, das Grabmal des Augustus 1 ). Er hat
sich den Triumph des Gcrmanicus mit angesehen'2). In Rom und seiner Umgebung 3 ) verfasste er einen
guten Teil der geographica 4 ), vielleicht das ganze Werk. Auch ist es nicht unwahrscheinlich, dass
er in Beziehung zu römischen Grossen getreten ist 5 ).

Doch wird durch all dies der weitere Satz, dass er für Römer schrieb, ganz und gar nicht
bewiesen, und vieles spricht dagegen. Vor allem verträgt sich der ganze Aufbau seines Werkes
damit nicht. Denn er nimmt nicht nur in Kleinigkeiten auf sein eignes Volk Rücksicht, indem er
z. B. römische Namen erklärt (p. 234 aivog yao 6 xölnog, p. 258); er vertritt nicht nur überall in
Sage und Geschichte den griechischen Standpunkt (p. 220, 226, 229, 608, 617) und lehnt vornehm
die Annahme ab, dass in seiner Wissenschaft römische Schriftsteller Tüchtiges geleistet hätten
(p. 166: o\ de xCov Pwiialiov ovyyoacpeig iiiuoZvrai /.tev xobg "EXXijvag, äXX* ovx eni tvoXv xai
yaQ a Xeyovoi, Ttttaa xcSv EXXqvov /.teiacpeQovoiv,e§ eaviüv d ov noXb /.tev nQogcpeQoviai xb
cpiXeiöi]fiov wo!) , onoxav e'XXeiiptg yivijiai naQ extlvcov. ovx toxi noXb xb uvanXi]Qovitevov imb
xtov steQcov x. t. X.). Nein, was das Wichtigste ist, er betont wiederholt"), er will es als seine
Pflicht betrachten, berühmte Orte am ausführlichsten zu schildern und bei den Zuständen der

1) Vgl. Pais S. 226 ff.; Schröter, Bemerkungen zu Strabo S. 7; Ridgeway, contributions to
Strabo's biography (classical review II, 1888 S. 84).

2) Es ist der einzige Triumphzug, den er ausführlich beschreibt; p. 163 verspottet er mit Poseidonios
den Polybios, weil er in einem bestimmten Falle den Angaben des Feldherrn Wert beigelegt habe: llolvßiov
(T tlnöviog TQiaxoaCue avicov xataXvOai nöXeig TißtQiav Tqaxxov, x(ff/.iioä(3v ifrjOi roüro toi rQaxym yctQiactad-ut
rbv aväqa, 7o£iy nvQyovg xaXoiivia nöXag, loOneQ iv raTg &Qia/.tßixaTg nof-inaig.

3) etwa in Neapel. Vgl. p. 246: Inniivovai Jt tjjj' iv NtanoXti öiayioyi]V ti]V 'EXXrjvixrjVot Ix jrjg
'Poj^iijg ävay^ovvttg Öevqo rjOV%Cag %c'cqiv tojv Anb naiÖEiag iqy aa'a tuivojv rj xai aXXaiv ötet
yrjQitg rj äodsvtiav noliovVTOjv iv äveati £rjv.

4) Gegen Niese (Hermes XIII, S. 36) wendete sich H üb Lei: (Hat Strabo seine Geographie in Rom
verfasst? Hermes XIX, S. 235), allein die Stelle p. 590 [ivitvihv ät neirjvcyxev 'AyQüinag rbv ntniwxöxa Xiovxa,
jdvoinnov eqy'ov avidrjxs 3h iv r(p äXau toj /.(era^u xrjg Xi'/tvrjg xai rov iviii'nou) bleibt doch auffallend.

5) Doch verkehrte er in Rom ohne Zweifel zumeist mit Griechen, von denen viele sich in der
Welthauptstadt authielten. Vgl. p. 675: /.täXiaza dt' r) 'Piöurj äwarai (5id'üaxnv rb vXijOog rüiv Ix rrjgös zijs
nöXtmg (Tarsos) ifiXoXöyoiv. Tagoimv yuq xai 'AXe^aväiiiujv iail (Xtiartj; p. 246. Auch sein alter Lehrer Xenarch
verbrachte seine letzten Lebenstage in Rom (p. 670). Von Römern, denen er näher stand, nennt Strabo nur
zwei: Gn. Piso (p. 130: öarjyüxo) und Älius Gallus (p. 118: dvijn (pUog r^uv xai halgog). Den letztgenannten
begleitete Strabo auf einer Reise durch Ägypten. Älius Gallus war damals Präfekt von Ägypten. Schiller
bestreitet dies, aber mit Unrecht. Strabo nennt ihn p. 780 und 806 i\yt[imv; diesen Ausdruck aber verwendet
der Geograph, wenn vom Kaiser die Rede ist (p. 166, 579, 627), oft bezieht er ihn auch auf die obersten
Beamten des Reiches, die Statthalter des Augustus, die Eparchen (p. 166]67, 130, 447, 817, 818 u. a.). Dass
p. 780 u. 806 dieses Amt und kein anderes von unsenn Schriftsteller ins Auge gefasst wird, erhellt klar aus
p. 118: ots yovv Tcdlog infjn/s rijg Atyvnrov.

6) p. 253, 636.
1*



Vergangenheit am längsten zu verweilen, welche allgemeines Interesse erregen, und doch übergeht '■*)
er die Geschichte und Verfassung Spartas dia zo yvuQiuov (p. 365), während er z. B. auf die Sagen
von der Gründung Eoms, seine Entwicklung und Einrichtungausführlich eingeht (p. 229, 286, 839);
er hält es für gestattet, über Athen und Sparta sich kurz zu fassen dia zo ttoIvOqvX^tov, aber von
Eom entwirft er ein lebendiges Bild und verweilt bei vielen Einzelheiten. Und gewiss, es ist
überhaupt so: in der Schilderung Griechenlandsübergeht er das Bekannte, in der Schilderung
Italiens führt er es breit aus. Danach beantwortet sich die Frage, wem zum Vorteil er schrieb,
von selbst. Er hat für die Römer verbindliche, für die Griechen nützliche Worte.
Daraus folgt aber: er hoffte, die Römer würden sein Werk durchblättern, und rechnete
darauf, die gebildeten Griechen würden es lesen.

So haben wir erkannt, für was für Leser Strabo seine Geographicabestimmte. Gleich
erhebt sich die weitere Frage, wie vorbereitet er selbst an seine Aufgabe herangetreten ist. Suchen
wir in den Werken der Neueren nach einer Antwort, so klingen uns meist Urteile entgegen ähnlich
dem Niese's (a. a. 0. S. 44): „Als Geograph hat er doch sehr bescheidene eigne Verdiensteund ist,
Avie er es auch selbst bekennt (?) 2), durchaus von seinen Quellen abhängig." Denn in den letzten
Jahrzehnten haben viele Gelehrte in fleissigenund z. T. recht scharfsinnigen Abhandlungen sich
gemüht, die Abhängigkeit Strabos von seinen Quellen im einzelnen nachzuweisen3 ). Immerhin
erscheinen mir nicht alle der von ihnen als gesichert betrachteten Ergebnisse unanfechtbar, und ich
halte nach gewissenhafter Prüfung der einschlagenden Schriften jedenfalls dies für ganz unzweifelhaft,
dass unser Geograph den überliefertenStoff gründlichdurchdacht und selbständig verarbeitet hat.
Das beweisen auch alle speziellen Untersuchungen über Realien irgend welcher Art. So ist z. B.
Fischer (Progr. v. Wernigerode 1879) der Nachweis gelungen, dass Strabo auch über solche Dinge,
die er eingestandenermassen als Beiwerk ansieht, wie z. B. über die Gegenstände der phys. Geo¬
graphie recht wertvolle und dankenswerte Nachrichtengiebt 4), und Butzer (Progr. der Wöhlerschule

1) Vgl. Pais S. 116.
2) Das soll aus Stellen hervorgehen wie p. 285: i)ueTg J" onou fikv Ituzqivuv Svvutöv, ixifis'QO/xey tö

dozovv fifj.lv, onov äi f.a), tu Ixiiviav e!g /jiaov oiöutüa dtlv ri&ifat. Aber sie beweisen es keineswegs. Vgl.
dagegen z. 13. p. 117, 118.

3) Fabricins, Theophanes a. Mytilehe u. Qu. Dellius als Quellen der Geographie des Strabo.
Strassburg 1888 (Buch 11. 12). — Hunrath, die Quellen Strabos im 6. Buch. Cassel 1879. — Miller, Strabos
Quellen über Gallien und Britannien. Progr. von Regensburg 1878 (4. Buch). — Neumann, Strabons Quellen
im 11. Buche. I. Kaukasien. Leipzig 1881. Strabons Landeskunde von Kleinasien. N. J. f. Ph. Suppl. XIII,
S. 321—54. — Niese, Apollodors Commentar zum Schiffskataloge als Quelle Strabos. Rhein. Mus. XXXII,
p. 267 (Buch 8 — 10, 12 —141. — Buge, quaes'tiones Strabonianae. Leipzig 1888 (3.,-16. und 17. Buch). —
Schweder, Beiträge zur Kritik der Chorographie des Augustus. Kiel 1878. Über die gemeinsame Quelle
der geograph. Darst. des Mela und Plinius. Philol. XLVI, S. 276—321. — Vogel, Strabons Quellen für das
17. Buch. Philol. XLI1I, S. 405 ff. Jahresbericht ;über Strabon. Philol. XLI, bes. S. 523 ff. (8. Buch). —
Wilkens, quaestiones de Strabonis rerum Gallicamni fontibus. Marburg 1886. — Zimmermann, quibus
auetoribus Strabo in libro tertio Geographieorum conscribendo usus sit, quaeritur. Diss. Hai. V, 329.
Posidonius und Strabo. Hermes XX11I, p. 103 ff. —

4) Auf seine reichhaltige Abhandlung bezieht sieh S. Günther mit Recht an vielen Stellen seines
Lehrbuchs der Geophysik und physik. Geographie (Stuttgart 1884). Treffend sagt er z. B. I, S. 6: „Ein um
so hellerer Blick spricht sich in allen Ausführungen Strabos aus, sobald er auf die naturwissenschaftliche
Seite der Geographie und namentlich auf die Morphologie der Erdoberfläche zu reden kommt ... Die Hebungen
und Senkungen der Erdoberfläche untersuchte er weit genauer als seine Vorläufer Ilipparch und Posidonius,
die erosive Wirkung der Gewässer war ihm kein Geheimnis, und wie er überhaupt mit Vorliebe hydrogra¬
phische Untersuchungen anstellte (z. B. über Schwemmland, Deltabildung u. dgl.), so widersetzte er sich auch



iu Frankfurt ä. Main 1887) hat gezeigt, dass eigne Verdienste unsres Geographen einerseits „auf dem
Gebiete der Geographieund Ethnographie, andererseits aber in der Erkenntnis der Zusammen¬
gehörigkeit und wechselseitigen Durchdringungder einzelnen geographischen Faktoren eines Erd¬
raumes und in cler clementsprechenden Beibringungund Verwertung eines überaus reichhaltigen
Beweismaterials" liegen. Und wenn mich nicht alles trügt, ist auch die Zuthat, die Strabo eignen
Beobachtungen verdankt, nicht so dürftig, als man jetzt gewöhnlich annimmt, und ich halte es für
möglich, einen Satz zu verfechten, gegen den sich in der letzten Zeit Gelehrte von Ruf erhoben
haben, den Satz:

IL Strabo war gewiss ein weitgereister Mann,
Dass in den Geographica Kenntnisse niedergelegtsind, die Strabo sich auf Reisen von nicht

geringer Ausdehnung erworben hat, das ward früher allgemein zugestanden, und nach Grosskurds
Vorgange versuchte es Schröter 1) durch eine sorgfältige Dissertationzu erweisen. Er erkannte
ganz richtig, wie über die eignen bestimmtenZeugnisse des Geographenhinaus aus besonderen
Eigenschaften 2) seiner Schilderungverschiedener Örtlichkeiten auf seinen Aufenthalt an ihnen
geschlossen werden könne, und leitete damit, wie mir scheint, die Untersuchung auf beste Wege.
Im Gegensatz zu ihm betonte später Niese 3 ): „Es verstellt sich von selbst (?), dass nur da die
Anwesenheit des Verfassers anzunehmen ist, wo er sie selbst bezeugt; denn es ist dieses Zeugnis
eine selbstverständlichePflicht (?) eines Geographen,der denn Strabo auch bei unbedeutenden
Orten nachgekommen ist. Daneben wird selbst Ausführlichkeitoder andre Eigentümlichkeiten der
Beschreibung nur mit Vorsicht als Beweis seiner Anwesenheit an einem Orte zuzulassen sein" *). Er

mit Glück dem Beginnen, unmögliche Theorien über den Lanf unddie Verzweigung der Ströme zur Geltung
zu bringen. Ebenso bestimmt war er in der Erkenntnis des Faktums, .dass sueoessive Erhebung über den
Meeresspiegel eine ähnliche Wärmeabnahme und in deren Gefolge auch ähnliche pflanzengeographische Erschei¬
nungen bedingt, wie eine stetige Fortbewegung an der Meeresoberfläche in nordsüdlicher Richtung. ... S. 7:
Und hätten wir nur den einzig-en Ausspruch Strabos bewahrt von dem „vielgestaltigsten" Weltteil Europa, so
würde er allein uns eine Ahnung von der freien und klugen Anschauungsweise des Mannes beibringen können."

1) de Strabonis itineribus. Leipzig. Diss. 1874. Einige Nachträge giebt er in seinen Bemerkungen S. 5,6.
2) Im einzelnen bleibt natürlich manches streitig. Neben der frischen und lebendigen Schilderung

lässt er folgende Kriterien zu: „Strabo beschreibt die Aussicht oder den Anblick, welchen ein Ort gewährt,
meist aus eigner Anschauung. Auch der häufige Gebrauch von vvv ist zu beachten. Vergleiche, welche er
zwischen mehreren Städten oder einzelnen Gegenständen in ihnen anstellt, beweisen eine gewisse innere
Teilnahme des Schriftstellers, unter Umständen seine Anwesenheit in den verglichenen Ortschaften (p. 246:
,\'€Ünoi.tg, Bcuai; p. 575: Kv^iy.og, 'VoSog, M«aaaXta s Kaoyrfiiov ; p. 653: 'PöiSog, Maaoalitt, KüCizog; p. 673:
Tt'ti>aog, läHrj^cti, ]AAesccvd\>£iu;p. 750: \-lvi löysict >] SV r;) £upf(f, ^Lilevxaa rj inl rw TiyQtt, 'AliijavtSijeuc;
p. 793: L4Ae£ üvdqaia, /tixutu^yzia. Ich füge folgende Stellen hinzu: p. 168, 169: rcideiQct, 'Pm/xr],
llarüoviov; p. 213: 'Püövevva, IdXeiävÖQSta >) nqbs Alyvmip; p. 278: Tc'crjag, 'Poäog; p. 395: Movvvyia,
'lJ6äog; p. 601: "lltov, 'Inoxaia, MaaoalCa, 'Piöfiri, XCog; p. 609: 'Pm'fir], Ale'Savä^na; p. 756,757: Tiiqog,
'slQcuüog, 'Pw/iij. Freilich zeigt Strabo auch sonst eine besondere Vorliebe für vergleichende Angaben. (S. Butzer,
über Strabos geogr. S. 17—20).

■ 3) Hermes XIII, S. 42 ff.
4) Doch nimmt et an, dass Strabo das Labyrinth besucht und in Magnesia am Mäander sich aufge¬

halten, auch Puteoli gesehen habe, obwohl ein ausdrückliches Zeugnis des Schriftstellers fehlt, und behauptet
irrtümlich, er habe die Strecke von der Stadt Chios bis zum Orte Lai'os an der westliehen Seite der Insel
zu Schiffe zurückgelegt (die Worte ov (nrjldo/ny bedeuten ganz etwas anderes. Vgl. p. 277: (nehjlviloai ö'
nfilv, p. 664, 756 u. o.).
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"beschränkte die Reisen Strabos im wesentlichenauf eine 1) Reise von Asien nach Rom und eine
andre im Gefolge des Älius Gallus von Rom nach Ägypten und von Ägypten nach Rom und bezeich¬
nete den Gedanken als verkehrt, dass Strabo seine Reisen im Hinblick auf seine Geographie, als
Vorbereitung auf dieselbe unternommen habe. Dagegen ist doch manches zu erinnern, und da auch
Schröters Ergebnis noch der Erweiterungbedarf, möge man es gerechtfertigt finden, wenn ich bei
dieser Frage ein wenig verweile.

Es ist durch nichts bewiesen, dass Strabo an seine Geographica erst im hohen Alter heran¬
getreten sei'2); dass er mit Erdkunde sich schon in frühen Jahren eingehend beschäftigt hat, fast
unleugbar. Posidouius 3 ) und Tyrannio, seine Lehrer, waren Männer hochverdient um die wissen¬
schaftliche Geographie ihrer Zeit, und dass sie in ihm gleiche Neigung geweckt und gestärkt haben,
ist wohl anzunehmen. Nun verlangt Strabo selbst von einem tüchtigen Geographen, dass er sich
in der Welt umgesehen habe 4 ), und heischt besonderes Vertrauen von dem Leser, weil er weiter
gekommen sei, als die meisten der geographischen Schriftstellervor ihm (p. 117): EQnZf-iav dq zr\v
/.tiv ercsXfröviesoltoI %rjg yqq xal d-alazrqg .. . ovöe ziöv aXXiov de nvde sig uv ivQE&kiq twv
ytaiyQaqpqodvTtov naiv zt qfico.v (.lükXnv iTceXqlvd ilg %Cov Xeyßevvcov Siaarqf.ichon>.

So schreibt kein anständigerMensch, wenn zwischen den Wanderungenund der Nieder¬
schrift der yto>y()cicpiy.ä vierzig Jahre und mehr liegen und die Reisen zu geographischen Studien
nicht benutzt worden sind. Deshalb werden wir Strabo, einem schlichten Manne einfachen Wortes,
als dem gewichtigsten Zeugen darin jedenfalls zu glauben haben, wenn er sein Werk zum Teil als
eine Frucht seiner Reisen bezeichnet s ). Ob auch in dem anderen, dass er Reisen von nicht gewöhn¬
lichem Umfange unternommen habe ? Ich meine doch.

1) Dass Strabo aber schon vorher in Rom sich aufhielt, erhellt aus verschiedenen Umständen.
Vgl. meine quaestiones Strabonianae (Leipziger Studien II, S. 49—72) S. 53, 54, Pais' Strabon. S. 216 ff.

2) Vgl. meine qu. Strab. S. 58 — 66 und neben den Jahresberichten von Vogel (Piniol. XL1) und
Frick (Bursians Jahresber. 1880) Schröters Bemerkungen zu Strabo und Pais' Straboniana (S. 216 ff.). Vogel
findet die Grundlage meiner Aufstellungen schwach und mein ganzes Verfahren gewaltthiitig und glaubt, dass
jedenfalls Niese (oder Sievers, Studien zur Gesch. d. röm. Kaiser 1870, S. 96 Anm.) das Richtige getroffen
hat. Mir wieder erseheint es unglaublich, dass ein Greis von 82 (Niese) oder 86 (qu. Str. S. 54) Jahren im
Laufe von 12 Monaten ein Werk von 1173 Druckseiten (in der Meinekeschen Ausgabe) verfasst haben sollte,
zumal ein wissenschaftliches Werk wie die geographica, zu dem doch wohl auch Niese, mag er im übrigen
Strabos Verdienste ganz gering anschlagen, einige Vorarbeiten für notwendig hält.

3) Fricks (S. 558) Einwand wiegt leicht. So berichtet Strabo über Athenodor p. 674 und 675 aus¬
führlich und erwähnt doch sein persönliches Verhältnis zu ihm erst p. 779 gelegentlich. Über Posidonius ist
jetzt Ungers Aufsatz die Chronik des Apollodoros (Philol. XLI, 602—51) einzusehen. Der.rhodische Gelehrte
starb im Jahre 45 und wurde im Jahre 128 geboren. War er aber im Jahre 128 geboren, so kann er mit
dem jüngeren Scipio, dem Überwinder Carthagos, unmöglich verkehrt haben, und die Worte bei Athenäus:
ovyysvo/.is'vou 2xinliavi i<7> nje KctQ/^ööva kXovn enthalten demnach, wenn man sie auf Posidonius bezieht,
einen Irrtum. Aber sie gelten vom Panätius, dem Lehrer des Khodisers, und so wird auch mindestens unser
Geograph in seinem 7. Buche berichtet haben: iyvtoxivut ibv Ilootiöiäviov ctviog, ILoaaduoviov öh llavcäziov,
jov ci7io rrjg azocig qtloaoifov, xov auyytvöfitvov JZxintiavi toi ir\v Kcc(>yr]d6vaD.ovti. Ähnliche Notizen giebt
er z. B. p. 610, 837|38. Wahrscheinlich sah und hörte Strabo den Posidonius in Rhodus, wohin der Staatsmann
nach Lösung seiner Aufgabe, das Bündnis mit Rom zu erneuern, zurückkehrte. So wird Strabo nach 51 und
vor 45 in Rhodus gewesen sein. Von Rhodus ging er nach Rom, von Posidonius zu Tyrannio. Vgl. Vogel
(S. 513): als dritter Lehrer folgte Tyrannio, dem er wohl auch die Anregung zum Studium der Geographie
verdankt.

4) Ich habe besonders p. 15 im Auge: t&ti <T 6 'EoaxoaOivriq o'iff ovreog sixcatnQoxaaTog, wote
fxrjä' 'ytfr>iv<xgairbv idilv (fmaxsiv, onen HoXslioiv Iniy&qü äsixviiyai.

5) Jedenfalls so lange, bis beste Gründe uns vom Gegenteil überzeugen Solche aber hat Niese
nicht beigebracht, und Vogel urteilt zu schnell, wenn er (a.a.O. S. 516) sagt: „Vollen Beifall verdient Nieses



Am ausführlichsten zeichnet der Geograph die Ausdehnung seiner Reisen in der bekannten
Stelle p. 117: enrjld-nitev de enl dvoiv /.itv am> xijg ^Q^it-viag (.tixQ.i xwv xaxcc —ctQÖöva rnntov xrt g
TvQQrjviag, im fism]/ißQi'av de and mv Ev.fjetvov /tt"/Qt xtüv x7t g ytlOinnlag oqiov. Er nennt die
äussersten Punkte des Raumes, den er durchwandert hat, und es liegt ihm offenbar am Herzen, dass
der Leser sie merkt und aus ihnen erkennt, wie trefflich vorbereitet der Schriftsteller an seine
Aufgabe gegangen ist. Das beweisen die folgenden Sätze: nl nlenväaaweg neql xa dua^tixa fitQi]
tcöv TXQog xalg avarnXalg oii xoonvxov ijipavxn, 01 de tceqI xavavzia xiZv eansQuov voxeQrjaav
hf.iniiog <J' eyei xal h£ql tiov TiQog vöxnv y.al xctg aqxxnvg. Das beweist auch der weitere Umstand,
dass er immer wieder auf sie zurückkommt und von ganz wenigen Örtlichkeiten abgesehen, an denen
er teils länger verweilte, wie in Amasia, Nysa, Alexandrien und Rom, teils etwas Bemerkenswertes
erlebte, wie in Corinth oder bei Gyaros, eigentlich nur sie als die Stätten bezeichnet, an denen sein
Fuss geweilt hat. Vgl. p. 118, 535, 536, 630, 733, 806, 807, 816, 818, wohl auch 837. Innerhalb
dieser Punkte aber hat er vieler Menschen Städte gesehen, und wenn mich nicht alles trügt, giebt
uns sein Werk die Mittel dies zu erkennen, obgleich der bescheidene Gelehrte aus naheliegenden
Gründen davon abgesehen hat, weiter von sich zu reden ').

Strabo war ein kenntnisreicher Mann, und da die Grenzen der geographischen Wissenschaft
zu seiner Zeit eher noch unbestimmtere waren als jetzt, hat er seine yeo>yQacpixä zu einer Fund¬
grube der Gelehrsamkeit gemacht, und will man ihm einen Vorwurf machen, so Messe sich der
zuerst erheben und am leichtesten belegen, dass er fremde, wenn auch an sich interessante
Beziehungen in hohem Grade herbeigezogen hat. Um nur einiges zu erwähnen: unermüdlich
beleuchtet er die Länderkunde Homers 2); er führt uns z. T. recht ausführlich in die Geschichte der
Landschaften ein, die er beschreibt 8 ): er macht uns mit den hervorragendsten Dichtern, Rhetoren,
Geschichtsschreibern und Geographen der Griechen bekannt 4); stellt man die Philosophen, deren er

Schlussbemerkung, dass Strabo diese Eeisen keineswegs im Hinblick auf seine Geographie, als Vorbereitung
für dieselbe unternommen habe. Er hat dies Werk viel später begonnen und vorher seine umfangreichen
Iotoqixu v7iofivr]iAttT« abgefasst." Ich verweise noch auf Schröters Bemerkungen S. 5 u. 6, denen ich willig
beipflichte.

1) Nicses Satz, ein Geograph müsse an jedem Orte, den er mit Augen gesehen, dies bezeugen,
bedarf einer Wiederlegung schwerlich.

2) Vgl. Neumann, Strabons Gesamturteil über die homerische Geographie (Hermes XXI, S. 134—141).
3) Auch Zeitangaben macht er in ziemlicher Anzahl; als feste Punkte erscheinen ihm: rj twv intyövwv

(TTQaTafa,rce TqojYxÜ (sehr oft), r) rdHy 'iTQaxliidüv xäO-oöqc(oft), 6 KqkjccTos ttoltfiq's, tä IleoOtzci (oft), t«
lltkonovvriaiaxä (oft), -r) £71 'AvzaXxiSov etQrjt'rj, ra JisvxTQixa, <I>ü.i7ijiog, 'AX^aväQog (r) ytX. diüßarsig), 6 ttquq
Wfiß-QiSarr)V noXf/Jog, ü 'AxTiaxog nöXefiog. Daneben in der römischen Geschichte : 17 rrjg 'Pcü/irjg xrlaig, fj *Avvifia
aiQciTeia, tk Maqaixä und einige andre untergeordneter Art. Vgl. Clemens Alex, ström. I, 21. Niese, die
Chronographie des Eratosthenes (Hermes XXIII, S. 94).

4) Pais (S. 118) giebt ein Verzeichnis der Orte, die Strabo als Geburtsorte berühmter Männer der
Wissenschaft und Kunst nennt, doch ist es unvollständig und nicht ohne Irrtum. Es sind folgende: p. 252
Elea, p, 258 Khegion, p. 263 Croton, p. 280 Tarent, p. 281 Ehodiä, p. 315 Pharos, p. 331 Stageira, p. 393
Megara, p. 409 Askra, p. 412 Platää, p. 423 Lebadeia, p. 425 Opus, p. 448 Eretria, p. 479 Phaistos, p. 484
Jos, p. 487 Syros, p. 548 Pontos, p. 566 Bithynia, p. 587 Gergithes, p. 589 Prokonnesos, Parion, p. 590
Lampsakos, p. 608 Skepsis, p. 610 Assos, p. 614 Adramyttion, Pitane, p. 617 Mitylene, p. 618 Eresos,
Methjanna, Lesbos, p. 621 Temnos, p. 622 Kyme, p. 625 Pergamos, p. 628 Sardes, p. 630 Antiochia a. Mäander,
p. 635 Miletos, p. 636 Priene, p. 638 Samos, p. 642 Ephesos, p. 643 Kolophon, p. 644 Teios, p. 645 Erythrä,
Chios, Klazomenä, p. 646 Smyrna, p. 648 Magnesia a. Mäander, .p. 649 Tralleis, p. 650 Nysa, p. 655 Lindos,
Rhodos, p. 656 Knidos, Halikarnassos, p. 658 Kos, Karyanda, Bargylia, Jasos, p. 659 Mylasa, p. 660 Strato-
nikeia, p. 661 Alabanda, p. 670 Seleukeia, p. 671 Soloi, p. 674 Tarsos, p. 676 Mallos, p. 682 Salamis, p. 683



gedenkt, zusammen, so erhält man eine fast vollständige Übersicht der griechischen Philosophen, ja
man erfährt fast bei allen, welchen Schulen sie angehörten, bei vielen, wie sie in ihre Schulen einzu¬
ordnen sind ; er zeigt sich immer bestrebt, kleine Züge aus dem Völker- und Menschenleben einzu¬
fügen und durch ergötzliche Erzählungen den Leser zu erfrischen; er giebt uns eine reichhaltige
Sammlung von Sprichwörtern'). Aber es ist ein Unterschied in den Notizen, die er in solcher Weise
einflicht, wohl zu erkennen: vieles ist gelehrtes Wissen, aus Büchern zusammengelesen; anderes
steht dem Leben näher: er hat es selber aus eigner Beobachtung gewonnen, er verdankt es eignem
Sehen und Fühlen. Und gelänge es, in einzelnen Fällen das herauszufinden, an dem er ein persön¬
liches Interesse nimmt, so müssten sich, meine ich, auch weitere Folgerungen ziehen, müsste
besonders für die Reisen Strabos sich manches erkennen lassen. Ich behaupte aber

1. Strabo beobachtete mit Vergnügen auf seinen Reisen die schönsten Gebäude der ver¬
schiedenen Städte, durch die er kam, und forschte nach den Fundorten herrlicher Steinarten, aus
denen sie aufgeführt waren. Er giebt uns folgende Notizen:

p. 222: /nsTtcXXa de Xl&ov Xevxov %e xal noixiXov yXavxiCpvxogzooavTa x ean xat
TvXixatta, i-tovollOovg Zxdidovza nXdxag xal axvXovg, cuaxe xa nXetaxa xüv sxtcqsuojv s'qytöv xiov
ev x/j lPcofii] xal xaig aXXatg nnXsaiv evtsv&ev s%siv xfjv yoQrjyiav x. x. X.; p. 238: naQa xa

Kition, Soloi, p. 739 Chaldaia, p. 744 Seleukeia a. Tigris, p. 753 Apameia, p. 757 Sidon, Tyros, p. 759 Askalon,
Gadara, p. 838 Kyrenc. Ursprünglich beabsichtigte Strabo wohl nur, die Gräber berühmter Männer anzugeben
(p. 121: xaftäneq xal Tovg rätpovg twv h>dö'£mvuvSqüv), aber davon stand er bald ab, und so findet sich in den
geographicis verhältnismässig selten eine darauf bezügliche Notiz. Vgl. p. 236, 412, 414, 425, 587, 613, 656,
671, 672, 676, 720, 730, 738, 766 [427, 505, 573, 611, 623, 627 ä.]. Dafür erwähnt er die «V%s aSwXoyöt an
ihren Geburtsorten, doch hat er sich dazu offenbar erst nachträglich entschlossen. So nennt er, vor allem in
der 1. Hälfte seines Werkes, viele berühmte Männer nicht bei ihrer Vaterstadt, über die er sonst unterrichtet
erscheint (z. B. Timaios v. Tauromenion, Polybios v. Megalopolis, Demetrios v. Kaliatis, Agorakritos v. Paros
u. a.), und auch in der 2. Hälfte ist ein und die andere Notiz offenbar am Band nachgetragen worden. So
vor allem p. 625: avdQeg (F iyivovra IXXoyifioi xaif rj/tSg UeQyafirjVoC bis ovyyQU(peig xal XoyoyQt'ttiog. Vgl. die
betr. Stelle in meinem 3. Abschnitt. Zweifellos benutzt Strabo für solche Zusätze eine griechische Quelle, die
er jedoch vielfach ergänzt und bis auf seine Gegenwart fortführt. Es entspricht dabei vollständig den Anschau¬
ungen, die er sonst bekennt (p. 166), wenn er sich auf die Griechen beschränkt und die Römer fast vollständig
übergeht. In ähnlicher Weise verzeichnet er die berühmten Schlachten der Griechen fast vollständig, Römer¬
schlachten nur wenige', aber einige erwähnt er doch (p. 183, 239, 285, 441). So nehme ich keinen Anstoss an
der vereinzelten Notiz p. 281: l£ r\g r]v 6 noirjTr)g"Mi>viog.Vgl. Meinekc, vindic. Strabon. S. 78, 79; Schweder,
Philo]. XL VI, S. 303 (hätte der Chronograph solche Bemerkungen enthalten und hätten Strabo und Mela ihn
benutzt, so bliebe es unerklärlich, weshalb sie beide ihm nur die eine Bemerkung entlehnten).

1) Es sind folgende: p. 255: tov rjpeua tov Iv Tepioi} tmxtTaOai aizoTg; p. 261: äXrjlle'OTeoa imv tnl
2üyc>a; p. 262: vyit'ariQOv KQOTcovog; p. 269: ovx uv tiXig e'yoiev (nach Cobet), el yivono cwrolg r] ZvQaxovoaCtov
dexärri; p. 329: zb tv Amdojvij yiO.xlov; r) Ksqxvqki'üiv /xÜoti!;; IXev&toa Koqxvqci, yj£ onov -9-iXetg; p. 331: zIÜtov
ayaS-öxV mg xal ayaDüiv ayuOTdag; p. 371: Ae'Qi'rj xaxojv; p. 375: Olvojvrj tt)v yaQadQav; p. 378: MaXe'ag de
xafiif/ag tnü.äOov reüv ol'xade; ov navrbg ävdQog elg KäoivS-ov lo~!)' b nXovg (auch p. 559); p. 382: KoQivOog
bqQvü re xal xoiXaiverui; p. 402: Gqcixüi naoeüoeaig; p. 404: bnaiav Si "AQ/.iaTog anTQiiijjij; p. 408: elg ZxmXov
f.iv)x aiirbg l'vai, firjr aXXy enenOai; p. 481: b Kqrjg üyvoiT Tr)v SäXartav; p. 487: TiäviP vnb /.tfav Mvxovov;
p. 497: elg 'Päoiv, evS-a vavalv eayaTog dnoiiog; p. 545: oorig eqyov oiidiv eiyev, AqfieVT\v hei'yiaev; p. 564: /u>Q)g
ra Mvawv xal <I>Qvy<ov OQiaj.iaTa(p. 572); p. 637: (ffQei xal oqvCüojv yula ; p. 638 : exrjti ZvXooüivTogevQvyoiQi'rj;
p. 643: zbv xoXoupdüva (ne'Orjxev; p. 644: tov d' äiy b KioQvxaTogijXQoa&To;p. 668: i\unoQe, xaxänXevnov, i'geXov,
nuvTa nennajat. Sprichwörtliche Redensarten finden sich ausserdem p. 36: xovyÖTeqov elvai i/eXXov axiäg,
dfiXorenov de Xayw 4>Qvyög, tXaTTio cF eyeiv yrjv tov AyQov IniBToi.Jjg Auxmvixr\g; p. 104: r/V oid' av to) 'Eourj
niarevaai Tig XeyovTi; p. 150: Kadfieiav vixi\v; p. 170: ipevafia 'Poivtxizpv; p. 262: KQOTo>viaT<i>vb eayaTog
TiQonog r\v tüjv akkatv 'EXkriViüV;p. 376: <?</>'oü tov (xönov Alyivalav t/.i7Zol!jV Xt'yenO-ai; p. 381: oidiv nnbg
Jiövunot'; p. 484: Xiifvtov äaTQityaXov. Vgl. Butzer a. a. O. S. 9.
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/tezaXXcc zov Xl'Jon zot> TißovQTivovxai zov ev Paßloig zou xai sqv&qov Xeyo(.uvov, loaze zqv ex
tüv iiezdXXwv e^aytoyrjv xai zrjv 7tOQ&f.ieiavev/.iccQrj zeXetog eivai züv nXeioziov bQyiov zr)g c.Ptü/.ir]g
evztvd-ev xazaoxeva'CflLievwv;p. 367: eioi de Xato(.uai Xid-ov noXmeXoTig zov (xev TaivaQiov ev
Tcuv&qo) naXaiai, vewazi de xai ev zij) Taüyezo) /.isräXXov aveoj^äv ziveg eviieyeüeg,yoQrjybv eyovzeg
zriv zaJv 'Pcüfiaicov ixoXvzekeiav; p. 437: za iiezaXXa zqg noixiXrjg Xidov zr)g Sxvolag .. . Mavo-
XiÜovg yaQ xiovag xai nXdxag iieydXag oqüv e'ariv ev zT] cPcoiti] zrjg noixiXqg Xi&eiag, Step rjg i)
TioXig xooiieXzai drjuoaiq ze xai idiq, Ttenoirixe ze zu XevxoXida od tioXXoü uS,ia; p. 446: zo
l\la()j.LäQiov, ev u> zo Xazöfiiov zcov KaQ»azih>v xiövcov; p. 487: ev de z/j PlaQdj i] üaQia Xidog
Xeyo(.iev)] aQiozq nqog zqv i.iaQf.iaQoyXvq)iav; p. 577: zo Xazöinov ~ovvadixoü Xidov (ovzco /iiev
'Pw/.ialo i xaXovaiv, ol d' emywQioi Joxiidzqv xai Joxiiialov . . diu de zijv vvvi noXuzeXeiav zwv
'Pwfiaitov xloveg i^aiQOvviai [tovoXidoi (.teydXoi . . xai' xioveg xai nXäxeg eig Pwiirjv xofiiKovzai
iravi-taazai y.azcc zo /.leye&og xai xäXXog; p. 588: r) vvv IlQox6vvi]oog nöXiv e'yovaa xai f.iezaXXov
ueya Xevxov Xid-ov ocpodQa enaivoviievov • za yoZv xüXXiaza zCJv zauzi] nöXeiov egya, ev de zolg
TZQMza za ev Kv kixuj zavzrjg eazi zqg Xidov; p. 658: za de IVIvXaoa Idqvzai ev neduo ocpödQa
evdaifiovi' vneQxeizai de xaza xoQvcpi)v oQog avzov, Xazöfuov Xevxov Xidov xctXXiazov eyov ■ zovzo
f.iev ovv ocpsXog eaziv ou /hixqov, zrjv XiOeiav nQog zag oixödbf-iiag acpdovov xai eyyv&ev eyov xai
/.idXiava TtQog zag ztov ieqcüv xai ziov äXXwv di] tuoo~iwv egywv y.azaaxeväg ■ roiyaQzoi azoalg ze xai
vaolg ei! zig aXXq xsxöo/nijzai, nayxäXcog.

Wir schliessen: erhatEom, Cyzicus und Mylasa auf seinen Reisen berührt. Viel
weniger wahrscheinlich ist es, dass er an den Fundstätten der Steine sich aufgehalten hat.

2. Strabo war ein weingelehrter Mann. Er giebt aber keine systematische Übersicht
über die verschiedenen Sorten, wie das nach ihm z. B. Plinius gethan hat, sondern beurteilt nur
eine Anzahl erlesener Marken'). Diese hat er wohl selbst probiert. Wenn das nicht der Fall ist,
nennt er seinen Gewährsmann (p. 446: dep ob Ka.QÜoziov oivov IdXx^dv el'Q/jxe; p. 73 u. ö. g>aai).
Freilich Weine wurden von ihren Pflanzorten oft weithin ausgeführt, und Strabo konnte schon in
Rom und Alexandria alle Marken, die er erwähnt, durchkosten. Aber er war

3. auch ein kunstliebender Mann und spricht gern von hervorragenden Werken der
Plastik und Malerei. Man beachte folgende Stellen:

1) Er charakterisiert folgende Weine: p. 202: den ligurischen {niTrhrjg, ccuaT^QÖg);p. 206: den
rhätischen, dem Vergil mir den Falerner vorzog (tüv iv zolg 'IxaXixoZg(naivov/,ievojv oix ünoltiTitoOca äoxwv,
(vgl. Plin. XIV, 67)5 P- 214: den ravemiatischen ((f'Hi'titTca iv htai TtiutQOtv rj nivxE); p. 234: den Cäcuber,
Fimdaner, Setiner (auch p. 237: Tmv nokurskäiv iva), auch den Falerner (vgl. p. 243: xiiaitaiog), Albaner und
Stataner als dtwvo/xaouivoi; p. 237: den Signiner (top aiaXTixiörarov iije xoiUag: er war deshalb der Lieblings¬
wein des Augustus, Plin. XIV, 60); p. 243: den Calener (xQanaiog); p. 243: den Sorrcntiner {vtwnil nEiQaa&tig,
ort nciXcäcoaivrff/frfa); p. 263: den Lagaritaner {yi.vy.vg y.al analog xai naqu roTg larqoig ötpödqa tvdoxiftüjv) und
Tlmrincr (tüv iv 6v6j.uai. olvmv iaxl); p. 268: den Mameftiner iroig äniaioig ivci;n)J.ov ovia tiüv 'iTaXixiüv);
p. 535: j:bv Movaodrjv oivov ToTg 'JZXXrjVtxoTgiväniU.ov; p. 628: töv xrjg KaTaxexavusv>]g oivov (ovätvhg tüv
hXXoytfitov äoiTfj Xtmö^iivov); p. 637: xai /.lijv y.al 6 'Eqe'oiog xai Mr]TQ07io).iTr]g ayaOoi, r\ tc Mtowylg xai 6
T/xüXog xai ?j KaTaxixavfxivr) xai Kviäog xai £ tuvQva . . ätaifÖQwg/QrjdTOivovniv \ nQog anöXuvOiv i] 7i(>6g öiaiTag
iaTQixäg; p. 645: r) IdytovGia /(OQa .. oivov aniaTOV opioovna tüv 'E/J.ip'ixojv; p. 650: oOev uqiOTogMsaoyiTrjg
olvog 6 '*dqo tuevg; p. 751|52 : ylaoäixtia . . %ÜQav ti f/oyer« noXvotvov . . ToTg fxtv ovv IdXegavd' qivgiv aüzTj
nanfyti to tiXuotov tov oivov; p. 799: am Mareotissee tvoivia zi iouv, äaxs xai SiaytXoOai, nqbg naXaiiaaiv tov
Maoiiözrjv oivov (Sonst war ganz Ägypten oix svoivog, nXtio) äi/o tui'vov tov y.enafj,ov Qid.aTTav i\ oivov, ov 8)\
y.aXovm ^lißvxöv, oi dt) xai tu l.v!)io to tioXv ifvXov %Q>JTai tüv jiXs!;avd'qea)v).
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a) p. 278: b Taqag . . V.yei de . . ayoqdv evfieyeOrj, iv i] xal b tov z/iog l'dqvzai xoXnaabg
yaXxovg, fieyiazog /.teTcc tov 'Podttov.

p. 337: ib tiuv ^HXet'iov irciveiov rj KvXXrjvrj .. e'ozi de xiüfiq fieTqi'a, zov -Aaxkrmihv eyovaa
tov KoXcozov, üavftaazbv Ideiv Sbavnv eXefpavzivov.

p. 353: f] OXvf.m,ia . . exnaf-irjOi] d Ix tov nXrf&nvg tlov avaO-r^iazcov .. tov rpv xal o yqvoovg
ocpvqi]Xazog Zeug, ccvadrjfta KvipiXov tov Koqivd-uov Tvqavvov . IVIeyiozov de tovtiov
imrjq^e to tov <4tbg '6,havov, b enolei Oeidiag Xaqiuldov ldd-r)vaiog elecpccvTivov (Be¬
schreibung folgt).

p. 372: to ^Aqyog .. To cPIqaTnv . . . iv u> to. TIoXvxXeltov Söava Trj fiev ziyvrj xäXXioza tiuv
TtavTtov, noXvTsXela tu xal fieyi&ei tiuv (Üeidtov Xemb^eva.

p. 396: b Hetqaievg . . to \eqbv tov <diog acoT^nog' tov $' eeqov tcc /.isv azotdia eyei nlvaxag
■d-av[iaoTOvg,e'qya tiuv emcpavüv zeyvixatv, to ff imai&qov avdqiävzag.
ai ^id-Tjvai .. 6 naqdercov, bv enolrjoev 'Ixzivog, iv vi to Oeidiov eqyov iXecpävzivov r\

lddi]vä. ~dXXct ydq Eig nX^dog i(.iTcLnztovzwv neql zijg nöXsiog zavzr^g v/iivovfievcovte
xal diaßocouevcov bxvcü tcXeovoCeiv, [irj ovpß/j zrjg nqodeaewg extcegeiv zrjv yqacprjv ....
tu ieqcc tcc iv zfj nbXei nXeiOTr EyovTa TsyviTtuv eqya.
Pa/iivovg de to Tijg Ne/.ieoecog ^öavov, o Tiveg /.tev KoXiotov' 1) yaolv l'qyov, Tivig de

Ayoqaxq'iTov tov riaqiov, xal /.teyefrei xal xäXXei ocpödqa xaTtoq&coftevov xal iväftiXXov
TOig flisiölov sqyoig.
za d iXacpvqayioyrjoav 'Pcofiaioi, xqazrjaavzeg ßiaiwg' tov iozi xal o HqaxXrjg iv zqi
KaTiETCüXlo) yaXxovg xoXoaaixög, ylva'mnov eqyov, ävd&ijf.ia Mccg"i/j.ov@aßlov tov
eXovzog t>]v tzoXiv.
Xtfirjv 'Iiqax?Jovg isqbg xal Ttfisvog, e£ ob Tovg ^IioaxXeovg adXovg, enya ytvainnov,
(.lEzqvEyxEv £ig cPoj/.ii]v n5v i]ysf.iövcüv Ttg naga totiov xei/.i&vovg ötd ttjv EQrjjulav.
zrjv (Je zov BlXXÖqov ocpaloav (ix zTjg Zivionrjg yievxoXXog) tjqs xal zov ^ävzoXvxov
2devtöog eqyov, sicher nach Rom.

ivzevd-EV (i.x TLaolov) de (.lETt^vEyy.EvIdyginnag tov nenzoixoTa yleovza ytvalnixov
eqyov • avedrjxe de ev tw dXasi (nemus Caesarum in Rom. Vgl. Becker Handb. I, 657,
Niese, Beiträge z. Biogr. Strab. Hermes XIII, 37) zqi /.isTagv T?jg Xtf.iv7]g xal zov evqinov.

i] ~ä/.iog . . . zd Hqacov . . zo d vTiaid-qov ofxolwg /ueotov avdqiävziav eotI twv
aqioxLov • wv Tqia Mvqtovog eqya xoXoaaixd tdqvjueva enl /.nag ßaoEiog, a rjqe f.iiv
Idvzüviog, dveOrjxe de näXiv o —sßaozog Kaioaq sig ttjv avTrpv ßdaiv tcc ävo, zryv
-A'd-rjväv xal tov 'HqaxXea, tov de /IIa sig zd KanszcuXiov f.iezrjveyxe xazaaxevdaag
avzu) vcuoxov.

p. 567: Tccoviov (in Galatia) ij.tnöqiov zaiv zavzi], onov b zov 4ibg xoXooabg yaXxovg xal
ze/.iavog avzov aavXov.

p. 604: iv zij Xqvarj Tavzrj xal to tov —/nivöitog IdnoXXcovog eoTiv ieqov xal to aüfißoXov t<)
ti]v evzvi.i('rzrjza zov ovö^tazog aiotov 6 /.wg bnöxeiTca T<fi nobl tov %oävov ■ —xöna
d iazlv tqya tov Uaqiov.

p. 278:

p. 459:

p. 546:

p. 590:

p. 637:

1) So ist für AIO/IOTOT mit leichter Änderung zu schreiben (Brun schlägt <I>tidCov ainoü vor)
Vgl. p. 337.
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p 640: i] 'ÖQxvyla (bei Epliesos) diaTiQEuig aXoog . . pvzwv ($' iv %uj %önu> rcXsiöviov vacov,
t(üv /.liv aQyauov, tcov d votsqov yEvoj.isvcov,ivf.iiv Tolg aQyaioig aQyalä ioTi %6ava, iv
di TO~ig votsqov ~xöna ') EQya ' q /.liv vLqTch oxqmQov l'yovoa, q (J3 'OQTvyla naQEOTqxsv
sxaTSQCt %fj ysiQi naidlov e'yovoa.

p. 641: ^'Ecpsoog . . vscog zqg ^tQTe/nidog . .. q/.iiv di ideixvvzo xal tcov 0Qcioct)vögziva, ovtisq
xal To'Exazqocov eotl xal q xoQq'2) q TLqvsX/mq xal q nQsoßvzig q EvQVxXei«.

p. 652: q tcov PodLuv noXtg ... noXXolg avadquaoiv ixoo/tiqdq, a xslzai za (.isv nXeloza iv
%m zliovvoui>, ctXXcc ä iv aXXoig Tonoig. ^4qiozc< de o te zov HXLov xoXooaog, ov cpqoiv
b noiqoag zb la/.tßeiov oci ETCxdxig dexa XaQqg iixoisi nqyjcov o yLLvdiog.

p. 659: %u IVIvXaoa .. ivzavOa vscog ioziv ccQycäog xal '^öavov /lihg —toutiov 3).
b. p. 343: rcQog z/j ixßoXJj [zov^-AXcpsiov bei Olympia] zo zrjg ]AXcpsicoviagt^QZ£/.udog . . clXoog

ioci . . . iv di toi -zrjg ^Xcpsicoviag ieqc7) yQcapai KXsdvtJovg te xal -ÄQqyovtog uvÖqlüv
KoqcvÜicov, toü /.liv Tqoiccq a?.taoig xal lA&qväg yovai, zov d ^iQTS/itg dvacpsQo/iivq
inl yQvnog, orpoÖQa evdpxiftoi.

p. 354: q JOXvf.inla .. öslxvvviai di xal yQacpal TioXXai te xal dav/iaozal tisqI zb isooy
ixEivov [Ilavaivov tov CtoyQacpov]tQycc.

p. 396: b JTEiQaisvg ... tov di isqov za uiv azotdia syst nlvaxag davuaoTovg, EQya zcöv
enupavwv zsyviTCüv.

p. 637: i) 2d/.iog . .. to'Hqcciov, ciQyaiov isqov xal vscog fisyag, hg vvv nivaxod-qxq ioci' ywQlg
di zov nXqd-ovg zcov ivzavd-a xsi/ttivcov nivdxcov aXXai mvaxo'&qxai xal vatoxoi zivsg
siOL 7iXi']QEig tcov aQ'/a'icov zsyycov.

p. 652: q cP6dog ... xal ai tov ÜQojToyivovg yQacpal, o te ^läXvoog xal 6 —axvQog naQEOTwg
otÜXo) (Erz. scbliesst sich an),

p. 657: q zcöv KcIjcov nöXig ... iv di tc~j nQoaocsici> to lAoxXqmsiov eozl, ocpodQCt i'vdo^ov xal
noXXcüvdvaOqudzcüV [isotov, iv ölg ioci xal b L-JnsXXnv IdvTiyovog.

p. 381: xbv di Jiovvoov ^ÄQioTsidov] ävaxsqisvov iv toi Jq tuqi.Qsto) tiZ iv 'Pc'jf-ii] xdXXiozov
EQynv scoqcZ/liev• i/.iTCQqo9evcogdi zov vsco ovvqcpavtoDq xal q yQacpq vscooci*).

p. 657: qv di xal q avadvo/.iivq ^äcpQodicq, q vvv dvcixsuai toi -UscT) KaloaQi iv'Pcifti], tov
—sßaozov uvatyivTog toi tic<tqI Tqv aQyqyiciv tov ysvovg avcoi.

Ein Blick über die angeführten Stellen genügt, um zu erkennen, Strabo müht sich nicht,
uns zu zeigen, wo die bedeutendsten Kunstwerke der besten Künstler zu sehen sind 5 ), nein ganz
etwas anderes bestimmt ihn offenbar, von Statuen und Gemälden zu reden. So liegt die Vermutung
nahe, er unterrichtet seine Leser nur über solche Kunstwerke, die er selber gesehen hat. Zur
Gewissheit kann sie allerdings nicht erhoben werden. Aber es ist an sich wahrscheinlich, dass der

1) Alte Verbesserung (Tyrwhitt) für axohä.
2) Handschriftlich überliefert ist zQrjVrj. Dafür setzte man xr\(>ivi] ein, aber Thrasou war "ein Erz-

giesser, und man erwartet, dass vor IIr\vilonr\ ein Wort steht, das dem ij nQtoßuns entspricht. Thrason hatte
zwei Frauengestalten gebildet, eine junge und eine alte, und sie galten für Penelope und Eurykleia.

3) Vereinzelt steht p. 410 die Nachricht über den Eros des Praxiteles in Thespiii, die ganz offenbar
auf Überlieferung beruht: ai de Qeonial tiqÖtzqov /ntv tyv<üQi£ovTO äiä tov "Eqiotcc tov IIqh'SltO.ovs . . nqoxtnov
[ikv ovv dxpofitvoi tov"I5q<otü Tivig avtßuivov inl zrjv Qiamiav allwg ovx ovoav a^toOiaxov.

4) Er brannte 31 v. Chr. nieder. Vgl. Cass. Dio L, 10.
5) Er berichtet z. B. von Gemälden des Cleanthes und Aregon, aber von Parrhasios nennt er nur

den Namen (p. 642), und von Polygnotos und Apollodoros, von Zeuxis oder Mikon schweigt er ganz.
2*
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Schriftsteller so verfahren ist, und die Ungleichheit, die sonst in der Behandlung der einzelnen
Künstler doch recht auffällig uns entgegentritt, wird dadurch erklärt. Freilich wird die Annahme
der Autopsie in allen den Fällen gewagt erscheinen, wo nur ganz kurze Notizen uns begegnen, und
so möchte ich für Tarent 1), Mylasa'2), Tavion in Galatien 3 ), Cyllene 4) in Elis und Argos zunächst
mich des Urteils enthalten. Aber oft verweilt Strabo länger bei derartigen Bemerkungen, spricht
mit offenbarer innerer Teilnahme und fügt selbst kleine Erzählungen in behaglicher Breite ein, und
hier wird es nicht zu kühn sein, wenn man annimmt, er spricht von dem, was er selbst gesehen
hat. Ich bin also geneigt zu glauben, dass Strabo sich an folgenden Orten einmal aufgehalten hat:

1) in Samos. Auch Schröter (S. 20) nimmt dies wegen der Lebendigkeit der Schilderung
der Stadt an.

2) in Cos. Schröter (S. 20) weist noch auf die Worte: xälhaza de aiiv(i>xia/.iev/j xal
ideoüca zoig xazanleovaiv rjöiazrj hin; Niese (a. a. 0. S. 42) meint, aus ihnen könne auf die Anwe¬
senheit des Schreibenden nichts geschlossen werden.

3) in Rhodus. Der Aufenthalt Strabos ist nach Schröter (S. 19) zweifellos wegen des Satzes
p. 652: Xif-tsai .. xal odolg xal zeiyeai xal zjj aXlrj xazaüxevfj zooovzov öutrpeQsi xwv aXliyv,
looz ovx eyo/.isv elnelv ezequv alK ouöi tiÜqioov, j.irt zl ye xqeizzlo zavztjg zrjg nolewg. Vogel
(a. a. 0. S. 516) lässt es dahingestellt.

4) in Chryse, demnach überhaupt in Troas. Vgl. überdies p. 601 : zT]g^d>]vag £,6avov
vvv /.iev eoz)]xdg oQazai, auch p. 605: enl de z<7> AexzÜt ßco/.ibg ziov dwdexa d-eüv deixvvzai. Andre
Zeugnisse dafür, dass Strabo in dieser Landschaft geweilt hat, hat Schröter (S. 16, 17} zusammen¬
gestellt. Auch Wendungen, wie p. 600: yleyovai <)'' oi vvv 'Ihelg . . p. 601: ovtco /.iev dq Xeyovoiv
ol IlieTg; p. 597: zovg 6vo LuaLofievougznTcnvg ivzau&a deixvviievovgbqüi-iev sprechen dafür. Vogel
(S. 515) giebt zwar zu, dass Troas besonders ausführlich von unserm Geographen beschrieben wird,
aber er meint zu erkennen, dass er sich durchweg auf Apollodoros und namentlich auf Demetrios
von Skepsis stützt. Doch geht er sicher zu weit. Strabo war nur vorübergehend in jenen Gegenden,
und so hat er allen Grund, in sehr vielen Punkten dem Demetrios zu folgen, den er ejmeiQog xwv
zotzcov r5g av emyÜQiog avrjQ doch wohl auf Grund eigner Prüfung nennt.

5. Strabo war auch in Olympia. Aus ähnlichem Grunde schloss das schon Cur tius (Pelop. II,
S. 114, 75. Anm.: „die folgende Beschreibung der Gemälde macht mir wahrscheinlich, dass Strabo
selbst diese Küste bereiste und Olympia besuchte" 5) und fand den Beifall Schröters (S. 21). Doch
ist zuzugeben, dass Strabos Kenntnis einzelner Punkte eine mangelhafte und mancher Irrtum in
seiner Beschreibung enthalten ist 6).

1) Schröter S. 14. Für die aus Asien und Griechenland Kommenden ist die bequemste ((\uci^rjXaros
fj.aXi.ov)»Strasse die appisclie, welche von Brundusium und Tarent aus über Venusia und Benevent nach Eom
führt. Vgl. p. 233, 281, 282, 283.

2) Schröter S. 18. Die Worte p. 659: <og avzbs dir\y£iio lv rjj Oy.oXfj xal naqci tiöv noliröiv
lofioXöyijTo lassen auf einen Aufenthalt Strabos in Mylasa schliessen. Vgl. noch S. 9.

3) Es liegt an der Strasse von Amasia nach Comana.
4) Hat aber der Geograph Olympia besucht, so könnte er leicht auch in Cyllene gewesen sein.
5) Mit dieser Bemerkung korrigiert er sein ursprüngliches Urteil I, S. 120: „Strabo hielt vieles .. für

zu bekannt und zu oft wiederholt, um es von neuem zu beschreiben, und darum scheint er es auch verschmäht
zu haben, selbst das Land der Griechen zu durchwandern [besser: ausführlich zu beschreiben]. Denn ausser
Korinth, wo er nach der Schlacht bei Aktium mit Üktavian zusammentraf, wird man schwerlich einen pelopon-
nesischen Ort ausfindig machen, welchen er nachweislich aus eigener Anschauung beschrieben hat".

ß) L. Koss, Inselreisen I, S. 5 und Vogel, a. a. 0. S. 516.
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6) Strabo hielt sich endlich in Athen auf. Das wird freilich sonst wegen der besonderen
Eigenschaften des Abschnittes der Geographica, in dem Strabo über Hellas und insbesondre über
Attika spricht, heftig bestritten. Denn, wie Curtius (a. a. 0. I, 119) sagt, statt einer Beschreibung
des Landes, wie es zu seiner Zeit war, giebt er eine Reihe gelehrter Abhandlungen über homerische
Geographie Der Grund hiervon liegt in der übertriebeneu Schätzung der Weltkunde Homers, er
behandelt den Dichter wie einen Polyhistor, welcher die genaueste Kenntnis von allen bei ihm ange¬
führten Gegenden hatte, und Hellas war ihm nur wichtig als das Vaterland der homerischen Helden
und der Schauplatz ihrer Thaten. Niese 1) will dies allein aus einer weitgehenden Ausnutzung von
Apollodors Commentar zum Schiffskatalog erklären. Er macht den Geographen von seiner Quelle
sklavisch abhängig. Darin irrt er sich sicher. Vielmehr nimmt Strabo mit seiner ganz eigenartigen
und von unserm Standpunkte aus natürlich verfehlt erscheinenden Beschreibung der berühmten Orte
Griechenlands Rücksicht auf seine Leser. Das waren, wie wir oben (S. 4) erkannten, gebildete
Griechen, und diesen lag an einer Schilderung ihrer Heimat in Bezug auf ihre Vergangenheit, an
einer Erläuterung der geographischen Notizen in ihren Lieblingsbüchern, besonders Homers, viel
mejiir, als an einer Veranschaulichung des Landes, wie es zu ihrer Zeit war 2 ). Vgl. p. 5S1 : nobg
xovxo de ovyyva>/.a]g ösl xal naQaxXrjaewg, omog xrjv alvlav xoZ /nfeovg /.trj rj(.(iv /.läXXnv
avanzcoaiv ol evzvyyavovzegq xolg ocpöÖQa no'}ovai xrjv xeov evdoS,wv xal naXaiiZv yviüoiv.
Argos und Theben, Sparta und Athen waren einem gebildeten Griechen der augusteischen Zeit
genau bekannt, und an Beschreibungen dieser Städte war kein Mangel. Deshalb fasst sich Strabo
über sie kurz. Vgl. p. 376: xiov di) xavä TIeXoTcbvvi]aov ttoXscüv svdo^nxazai yeyovaai -/.cd i-ieyoi
vvv Eiotv ,,AQyog xe StiÜqti] xe", dia de xb tzoXvSqvXijzov jjxiaxa Sei /.laxooXoyelv tisqi
avxtov xä yccQ vno nävzwv eiQZ)f.ieva Xeyeiv do^Ofiev; p. 365: xa fiiv noXXa rcccQeirj
rig av diä xb yvwQi/.iov. So darf man nicht mit Curtius schliessen: Strabo hielt viele Örtlich¬
keiten Griechenlands für zu bekannt, um es von neuem zu beschreiben, und darum hat er
Griechenland nicht durchwandert. Nein, er kann es durchwandert haben und doch davon schweigen,
denn er wollte solche Gegenden, die seinen Lesern gut bekannt waren, nicht ausführlich schildern,
weil sie ihnen schon bekannt waren: aus der knappen Schilderung einer berühmten Stadt Griechen¬
lands darf man nicht folgern, dass Strabo in ihr sich nicht aufgehalten habe. So kann er recht gut
in Athen gewesen sein und doch seine Schilderung der Stadt, über die so viele ausgezeichnete
Schriftsteller geschrieben haben, mit den Worten abbrechen (p. 396): aXXa yaq etg nkrjdog e/nnlnzwv
züv TieQi xrjg noXecog xavzijg v/.ivov[ievwv xe xal diaßow/.ievoiv oxvcü nXeovä'Ceiv, f.tfj ovfißrj xrjg
nnodeoewg exneaelv xiyv yQacprjv. Eneiai yao o (prjaiv liyrjatag • ,,OQto xi)v axQonoliv xal xo
ueQixzrjgTQialvi]g exet&i arjj.ieTov, oqlu zi]v EXevqlva . .. ov duva/.iai dt]Xaiaai xad? 'sv exaaxov. ..."
Ovzog [tev ouv evbg sj.ivrjad-7] xiov ev ay.QonöXei 0)]/.tsuov, TloXeuwv d* b neqiqyqzijg zexxaQa ßißXia

1) Rhein. Mus. XXXII, S. 280. Vgl. auch Enmann, geogr. Homorstudieuim Pausanias (Jahrb. f.
klass. Philol. XXX, S. 497 ff.).

2) Häbler, die Nord- und Westküste Ilispaniens(Progr. des K. Gymn. Leipzig 1886) S. 28: „Pom-
ponius Mela erscheint als einer der Hauptvertreterjener eigentümlichen Richtung unter den alten Geographen,
welche ich als die archaisierende oder antiquarische Geographie bezeichnen möchte, weil sie in der Darstellung
gewisser Teile der Oikumene(z. B. Griechenlands und Kleinasiens) sich so gern um die gleichzeitigen Ver¬
hältnisse wenig kümmert, dafür aber um so lieber jene Gegenden im Lichte der Vorzeit, namentlich der home¬
rischen Gesänge betrachtet. Was die Schilderung dadurch an actuellem Interesse für die Zeitgenossen verlor,
das gewann sie für den altertumskundigen Leser an antiquarischem Reize ; will man von dieser Art geogra¬
phischer Darstellungeine klare Vorstellung- gewinnen, so lese man bei Strabo den Abschnitt über Hellas und
bei Mela den über Kleinasien nach."
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ovvdyQaif's tcsqI xCov ava^rjfiäxaiv xwv iv äxQonökei ■ xo d° avakoyov anfißaivet xal enl xwv alkiov
xrjg nöleiog /tteoüv xal xrjg ywQag. In der That spricht die Einfügung der oben aufgeführten Sätze
für einen Aufenthalt unseres Schriftstellers in Athen, und jeder Zweifel daran schwindet, wenn wir
p. 15 heranziehen: I'otl d* o 'EQaxood-ivrjg ovS? oi'ixwg evxazazQÖyaaxog, wäre /<?/($' ^dd-ijvag avxov
Idtlv a?aaxeiv, otieq Iloli^anv ImyaiQÜ öeixvvvai. Schliesslich verweise ich auf Schröter S. 20, 21,
der einigen möglichen Einwürfen begegnet und auch über die Zeit der athenischen Heise eine
Bemerkung macht.

Ich ende hiermit diese Untersuchung, ohne zu meinen, sie abgeschlossen zu haben, und
überlasse es Nachprüfenden, sie zu ergänzen und zu erweitern. Allein schon jetzt scheint sich mir
als sicher zu ergeben: ein Reisender, der von Amasia im Pontuslande und Comana in Cappadocicn
bis Populonium in Etrurien und Syene au der Grenze von Äthiopien gewandert ist, der ganz Ägypten
in mehrjährigem Aufenthalt bereist und in Kleinasien ausser den schon genannten Orten die Land¬
schaft Troas und die Städte Cyzicus, Hierapolis, Nysa, Ephesus und Mylasa besucht, der die Inseln
Rhodus, Kos und Samos betreten hat, der au Gyaros und Cyrene vorübergefahren ist, der in
Griechenlands Hauptorten Athen, Corinth und Olympia sich aufgehalten und lange Jahre der Jugend
und des Alters in Rom gelebt hat, hat für die damalige Zeit sich tüchtig in der Welt umgesehen
und Gelegenheit genug gefunden, Beobachtungen zu machen. Und Strabo hat die Gelegenheit aus¬
genutzt und manche wichtige Bemerkung in seinem Werke verwertet, ohue das marktschreierisch
an jeder einzelnen Stelle hervorzuheben. Im Altertum hatte man noch mehr eigne Gedanken und
war deshalb auch noch mehr, als Niese meint (vgl. S. 5), geneigt, solche in die Welt hinauszu¬
schicken, ohne das Recht des Urhebers sich ängstlich zu wahren.

III. Strabo hat seine Geographica nicht selbst herausgegeben.
Wir haben oben nachgewiesen, was für Menschen Strabo sich als seine Leser denkt, und

so die Möglichkeit gewonnen, übertriebenen Ansprüchen, denen sein Buch gar nicht genügen will,
entgegenzutreten. Wir haben weiter auch das andre erkannt, dass der Geograph noll&v äv-
Ü-Qioniov l'dsv aaxea xal voov l'yvio, und dadurch unser Vertrauen auf ihn gestärkt. Immerhin bleibt
aber eine Vielzahl von Stellen in seinem Buche, die wir mit einiger Verwunderung lesen: wir stossen
auf sinnlose Citate, auf unbegreifliche Verknüpfungen, auf gefährliche Gedankensprünge.

Könnten wir das alles auf die Rechnung des grossen unbekannten Lesers schreiben, so
wäre es jedenfalls bequem. Aber wir sehen gar bald ein: das geht nicht. Denn dass einige Rand¬
bemerkungen späterer Leser sich in den Text unsres Schriftstellers eingeschlichen haben, ist zwar
richtig. Ich erkenne eine solche z. B. p. 8, 9 nach eviauzöv: eizl de %Gjv Alyvnxuov Qqßüv • „xfi
nXüaxa cpsQEi telöaiQog cxqovqu (Od. IV, 229) xal. „ru& ixaxo^invXoi elai, dirjxöoioi d* av exaoxrjv
dveQsg egoiyvewi ovv "nnoiaiv xal oysoyiv" (IL IX, 383); oder p. 672 nach ccnoxQoxtj/iiaxog:

sv elöojg, oxi Svrjxdg ecpvg, aov ihifiov as^e,
xsQTC(>/.i£vog £ha?a/]Oi ■ Davövxi xoi ot xtg ovrjaig-
xal yccQ eytij anodög elfü, Nivov f.ayah]g ßaailevaag'
xauz e%u>, oaa ecpayov xal ecpüßoLoa xal /.ist' eaioxog
■xionv enaQ-ov, xa de noXXa xal oXßia xeiva Xiletnxai.
rjöe ooepr) ßwcoio TiaQaiveaig avd-qwnoiaiv (vgl. Kramer zu dieser Stelle);
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oder p. 792 die Worte: eTrlynaj-ifta ^dornazog Kriding JeS,i(pavnvg -denig acozT/Qatv vntQ r<ov
nhcoi'Cnfisvcov (vgl. Kramer) u. ö. Aber ebenso gewiss ist, dass bei der Annahme von solchen
fremden Zusätzen die grösste Zurückhaltung rätlich ist in dem Werke eines Mannes, der in früheren
Zeiten so wenig Leser gefunden hat wie Strabo. Nur wenn zwingende innere und äussere Gründe
vorliegen, erscheint solches Urteilen berechtigt ] ).

Ich meine, man wird in der Folgezeit mehr als bisher von dem Satze ausgehen müssen,
den Meineke in den vindic. und andre nach ihm vorsichtig angedeutet, Schröter im Anschluss an
meine qu. Str. zuerst schärfer ausgesprochen hat (Bemerk, z. Strab. S. 16, 17): Strabo hat seine
Geographica in der Gestalt, wie sie vorliegen, nicht selbst herausgegeben.

Ich schliesse daran folgende Behauptungen: sein Manuscript, das er in früheren Jahren
seines Lebens ausarbeitete, als gewöhnlich angenommen wird, hat von seiner Hand späterhin eine
Reihe von Zusätzen und Erweiterungen erhalten, die am Rande eingetragen wurden. Als man aber
damit anfing, die Geographica (wieder?) zu vervielfältigen, wurden die Noten von dem Herausgeber,
der also Strabo selbst nicht gewesen sein kann, in den fortlaufenden Text, aber nicht immer am
rechten Platze eingesetzt.

Dass dieses Verhältnis wiederholt entgegentritt, glaube ich beobachtet zu haben, und ich
bespreche im folgenden einige Stellen, die es erkennen lassen. Voraus schicke ich die Bemerkung:
nicht das darf unsere Verwunderung erregen, wenn Strabo Notizen an einander reiht, die mit
einander nur dadurch verbunden erscheinen, dass sie auf denselben Ort sich beziehen (wie p. 543:
nqnxeizai de zijg naQaXlag'zavzrig xal ij Quvla vijoog. 'Ev de zTj'HQaxleuoztdi ylvezai zo axovizov.
Jieyei de fj nokig auzi] x. t. L): das liegt wohl in der Anlage seines Werkes 2 ), nein nur solche
Stellen sind bemerkenswert, in denen Zusammenhängendes durch Einschiebsel zerrissen wird, und
auch hier gilt es zunächst sorgfältig zu untersuchen, ob nicht möglicherweise auf andre Art die
Schwierigkeit gehoben werden kann. So wurde früher der Satz p. 155: xrjQtvoig ayysioig yoüvtai
xadäneQ xal ol Kelzai, der nach /.tekaveif-toveg anaveeg zo nXeov ev aayoig, ev oigneq xal azißa-
doxoizoüoi sinnlos erschien, hinter das Sätzchen: neQicpoorjzbvde zb delnvov gestellt, aber mit
Unrecht. Dies erwies C. Müllers glänzende Conjectur: eqivoig de fj alysioig (leichter noch xal
sQtvotg fj alysioig). Strabo spricht also auch hier von der Kleidung, und die überlieferte Ordnung
ist nicht zu ändern. Aber ganz anders steht es in den folgenden Fällen.

Schon in der Beschreibung Spaniens, welche das ganze 3. Buch füllt (p. 138—73), treten
uns sichtliche Spuren einer Überarbeitung entgegen. So möchte ich in dem Satze p. 165: ovx l'diov
de zCov IßijQcov oudi zouzo avvdvo ecp 'tnnwv xordtead-ai, xaza de zag i-idyag zhv ezsoov netpv
ayiovlteodai und dem weiteren über die Mäusenot (bis dia zag duoyaolag)*) eine Randnote sehen,

1) Gut mahnt Madvig advers. crit. p. 64: Nihil igitur additamentum habendum est, nisi quod et
ipsum iustam habeat in sententia aut oratione offensionem et cuius addendi causa probabilis et a scribarum
simplieitate non abhorrens ostendi possit et quod consilio addentinm aliquo modo respondere intellegatur.

2) Schon verdächtiger sind Stellen wie p. 719, 720: nQogSeir] <F av zig Toviotg xal r« ticiq« tov
4ujip.ax7]Vov JYixoXaov .... oV xal rjfieig eldoftev . .. bis cma'luvcaCactg xtaiu. Aber auch auf sie will ich nicht
eingehen, da sie sich durch die Annahme einer besonders losen Composition der Geographica stützen lassen;
ich will mich auf das Zweifellose beschränken.

3) Vgl. Butzer S. 31. Auch p. 733 ist vielleicht mit ihm an: ßaaiXevovzai (T vnb iw anb yivovg'
u (f i<7itif)wv uTtoT/.triO-e'igv.t<fcdrjt' xal ßqa/Jova {ifoTSTtti Anstoss zu nehmen, aber eine andre Erklärung wegen
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die an die Worte im Anfang von p. 165: xoivd de xal xavza 7tqog xa KeXxixa eS-vi] xal Oqaxia
xal 2xu&ixd, xoivd [de xal x. x. X. sich anschliessen. Dort wo wir sie jetzt lesen, sind sie uner¬
träglich, weil sie den Gedankengang zerschneiden. Strabo führt den Gedanken aus: von allen
Iberern, insbesondre aber von den nördlichen sind Züge überliefert von Kühnheit, auch von Härte
(co[t(hr]g) und tierischer Gefühllosigkeit. Dafür bringt er eine Reihe Belege bei, wir erfahren
z. B. von der wunderlichen Sitte: yewqynvaiv al yovaTxsg xsxovaai xe diaxovoüai xolg dvdqdoiv
exsivovg dvtf eavxwv xaxaxXivaaai, und zuletzt lesen wir die bekannte Erzählung nach Posidonius:
lodlvaaa de (.da xCov yvvaixwv andXOni ano xnv e'qyov rcXqalnv,xexovaa ö enaveXdoi enl xovqyov
avxlxa x. x. X. Folgen dann die oben bezeichneten Notizen, so gerät alles in Verwirrung; schliesst
sich aber der Satz an: xqg <f anoviag 1) xal xnvxo Xeyezai xrjg Kavxaßqcov, oxi dXövxsg xiveg
dvanenrjyöxeg enl xwv oxauqwv enaidvt'Cov x. x. X., so herrscht Ordnung und Zusammenhang.

Zu überraschenderen Ergebnissen kommen wir, wenn wir p. 156 und 166, 167 einer ein¬
dringenden Untersuchung unterwerfen.

p. 156 begegnen wir folgenden zwei Abschnitten: 1. Das wilde und unbändige Wesen der
Bergvölker im Norden Spaniens erklärt sich nicht nur daraus, dass sie immer Kriege führen, sondern
auch daraus, dass sie in römerfernen Gegenden wohnen. . ■ Weil man schwer zu ihnen gelangen kann,
deswegen haben sie Geselligkeit und Menschenfreundlichkeit vollständig abgelegt (dnoßeßXijxaai,
nicht dnißaXov). Jetzt ist es besser {rjxzov de vuv), weil Frieden herrscht und die Römer da sind;
aber alle Spanier, denen dies Glück nicht zu teil wird, sind (elai) um so wilder und vertierter, und
da auf einige auch des Bodens und der Berge Rauheit ungünstig einwirkt, muss solche Unge¬
schlachtheit natürlich überhand nehmen. 2. IdXXd vvv wg elnov nenavzat noXe(iovvza ndvxa: die
Cantabrer und ihre Nachbarn hat (xazeXvaev) Augustus vernichtet, und auch die wildesten Stämme
dienen heute in den Heeren der Römer. "0 xe exelvov diadeSäfisvog Tißäqiog xqiüv xay/udxtov
oxqaxuoxixbveniaxrjaag xolg xörcoig xb dnodeiyßev Imb xnv Seßaoxou Kaloaqog ov (invov eiqrjvixovg,
dXXd xal noXixixovg rjdi] xivdg auxwv dneQyaad(ievog xvyydvei d. h. jetzt sind sie alle friedlich,
viele von ihnen sogar auf das Wohl des Reiches bedacht.

Dass beide Sätze einander vollkommen widersprechen, liegt auf der Hand, und der Schluss
drängt sich auf: mit dXXd vvv, cog elnov beginnt der Nachtrag, den Strabo in späten Tagen,
frühestens einige Jahre nach dem Regierungsantritt des Tiberius hinzugefügt hat.

Ist dies aber richtig, so können wir aus der angeführten Stelle lernen: nach einer Anord¬
nung des Augustus bestimmte Tiberius endgültig drei Legionen für Spanien, die also während der
Regierung seines Vorgängers dort noch nicht oder doch noch nicht fest lagen. Nun steht aber solche
Bestimmung in untrennbarer Verknüpfung mit der Neueinteilung der ganzen Provinz in die bekannten
drei Teile Baetica, Lusitania und Hispania citerior mit Cantabria und Asturia, von der Strabo
p. 166, 167 spricht. Denn dort erzählt er uns: das Volk entsendet nach Batika einen Proconsul
{axqazqyög), dagegen der Kaiser nach Lusitania einen legatus Augusti (nqeaßevz/)g azqazi]yix6g) und
nach Hispania citerior einen consularischen legatus Augusti pro praetore {nqeaßevvrjg bnaxixög,
b vnazixbg qye(uöv): unter dem letzteren stehen jene drei Legionen und drei Legaten (nqeaßeazal),
von denen einer das Land nördlich vom Durius mit zwei Legionen, der zweite z>)v e£% naqöqetov

des Vorhergehenden: IxeTvct <f Iv jcug laroqiaig li-ytrca y.ai tu tq-eiijg nicht ganz ausgeschlossen. So begnüge
ich mich mit diesem Hinweis.

1) Statt unovoCag ist gewiss anoviag zu lesen.
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fity.Qi IJuQ}]vrjgmit einer Legion beschützt, der dritte das friedliche Binnenland ohne Truppenmacht
verwaltet.

Auch diese Festsetzungen fallen also in die Regierung des Tiberius hinein. Die Teilung
von Hispania ulterior in die zwei Provinzen, wie wir sie in der späteren Zeit kennen, wurde von
Augustus gewiss vorbereitet, aber doch wohl erst von Tiberius wirklich vollzogen ] ).

Soll dann freilich unsre Behauptung gelten, der Abschnitt: cdla vvv bis zvyyävei, (p. 156)
sei nicht ursprünglich, dann müsste auch das ganze Stück p. 166, 167, das mit wvl de tS>v
InaQziöjv beginnt und mit elg r/iv diolx>i<uv zov ßlov schliesst, einer späteren Zeit angehören als die
umgebenden Abschnitte, und unsre Grundlage würde wankend, wenn es nicht auch seinerseits
Eigenschaften aufwiese, die auf eine gewaltsame Einfügung schlicssen lassen. Aber wir worden
nicht im Stiche gelassen 2 ). Denn in der Erörterung über Spaniens Verwaltung erregt schon der
Satz: (>ei de dia twv 14gcl>qo)v M&Xoöq tcotm/ioq y.al iuxquv utcmzIqio nolig Nnlya xctl TrXrjainv ex
zoö loxeavod aväyvoig oqI'Covgcc taug lAavvQug urro luv KavraßQcov mit seinem ungeschickten
Einflechten geographischer Notizen ungern Verdacht, und wie sollen wir, wenn wirklich diese
genauen, offenbar auf bester Sachkenntnis beruhenden und in ihrer Art geradezu unschätzbaren
Angaben vom Anfang an ein Bestandteil der Geographica waren, die kläglichen, mit herben Vor¬
würfen gegen die Römer gemischten Seufzer unsres Schriftstellers verstehen, die wir von p. 165 an
lesen: nix eaxi de ctxQißeg ev zoüzoig (Einteilung des Landes) cinndidovai -dicc vag iiezaßnlag xctl
ziyv adn^ictv ztüv toucüv ... ot de zwv Pcoitaicov avyyQUfptig . . . I£ eetyveov nv TrnXi' (.isv ixQnrxpennvxai
t<> cpi)iSi'ö)]/iov, äa!J-, hnmav eUetipig yevipai tcuqcc exetviov, nix eazi ixnXv zn ävauh]Qnvfievov
vtco zäiv erequiv .. . Pcoitdini de zip ov/inaoctv xaX&aavtegavvo)VV/.uüg ^Ißi]Qlav ze xctl 'larraviav zo

1) Zuerst" dachte wohl Pompcjus an eine Teilung von Hispania ulterior (Caes. b. e. I, 38). Dass
Augustus diesen Gedanken aufgegriffen und vielfach erwogen hat, ist wahrscheinlich; ob er ihn aber und wie
er ihn verwirklicht hat, darüber können wohl noch Zweifel bestehen und ausgesprochen werden. Augustus
selbst spricht im mönum. Ancyran. V, 35, 36 von seinen Coloniengründungen in utraque Hispania, und ein
unbefangener Leser wird das schwerlich auf das kaiserliche und senatorische Spanien beziehen. Seinem Wort
gegenüber kann Appians unsichere Äusserung (Hisp. 102: /joi Soxovai 'Pcu/iaToi), kann auch Dios spätes
Zeugnis (Dio Cass. Uli, 12: ?; re l.otnt) 'Ißrjgla ij t€ Triot TctQQaxwva xal tj Avon artet) nichts entscheiden. Auch
ist erst unter Tiberius ein legatus Augusti provinciae Lusitaniae (Mommsen J. E. N. 4234) bezeugt, unter
Augustus nicht; ebenso-ist erst seit, des Tiberius Zeit von drei spanischen Provinzen die Rede (Mela II, 6,3;
Plin. N. II. 111, 6; Solin. 23,2 p. 116 etc.). Immerhin scheinen Schwankungen in der Abgrenzung der span.
Provinzen schon während des Augustus Regierung stattgefunden zu haben, wenn es auch zu einer definitiven
Regelung nicht gekommen ist. Dafür spricht besonders Strabos Sätzchen p. 166: akloxt (!" l'ülcos äictiQOvrrt.
ttqos rovs xitiQoiis iToXiTivö{.itvoi,und Plin. II. N. IV, 118 (Riese geogr. Lat. min., fr. 24 des Agrippa): Lusitaniam
cnmAsturia et G-allaecia patere longitudine DXL M p., latitudine D XXXVI M Agrippa prodidit beweist allein
zwar nicht, dass Asturien und Galläcien während der Regierung des Augustus einmal zu Lusitanien gehört
haben (Strab. p. 166: rjv of ,«£>' tiqötiqov Avanavovg 'O.eyop, ol d* vvi' Ktü.Uiixovg xaKovai), aber es ist doch
möglich, dass er sich auf seine eigene Zeit bezieht. Vgl. Häbler, die Nord- und Westküste Hispaniens, Progr.
des Kön. Gymii. Leipzig 1886, S. 35; Rüge, qu. Str. S. 13. Dass Galläcien und Asturien noch in der früheren
Zeit des Augustus zu Lusitanien gehört haben müssen, will Mommsen (Rom. Gesch. V, S. 58, A.2) auch aus
der Erzählung bei Dio 54,5 schlicssen. doch trage ich Bedenken ihm zu folgen. T. Carisius, der Bezwinger
von Lancia (Dio 53,25) hat Augusta Emerita in Lusitanien nicht erbaut (aus Dio 53,2G: u Avyovaiog loig /.ih>
ii(frjXix(aitQOvg twv OTQttTtwTwv ctcpijxe xctl noXiv avTOig £v Avairctvia tr\v AiyovaTccv q/isynav xct).oviisvr]Vxxtdai
etlcoxe geht das nicht hervor), und nach Dio beschränkte sich des Carisius Regiment auf Asturien, das des
Furnius auf Cautabrien.

2) Vgl. auch Schröter, Bemerk. S. 11 : Als später Augustus die Provinzen geordnet hatte, fügte Strabo
den Abschnitt über Spaniens Einteilung, der mit den Worten beginnt: vvvl dl twv fnctnyiwv, hinzu.

3
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fiiv avzrjg i.izQog elnov zrjv exxog, zo d' i-'zeqov zijv evzng- alloze <f alias dtaiQovoi TTQog zovg
xaiQOvg nolizsvöfisvoi? Also auch hier haben wir es mit einem späteren Zusatz Strabos zu thun 1 ).

p. 180, 181 ist der Gedankengang folgender: einst war Massilia eine glückliche und reiche
Stadt, denn sie war den Römern befreundet, aber im Krieg zwischen Pompejus und Cäsar unterlag
sie mit jenem, und es schwand ihr Wohlstand. Doch auch heute noch sind die Bewohner gewerb-
fieissig xal /aaliaza ueqI zag OQyavoTcoii'ag xal zrjv vavztxfjv naQaaxEvrjv. Daran reihen sich drei
Notizen: eine erste längere über das Aufblühen gelehrter Studien am Orte: Massilia ist heute das
Athen des Westens; eine zweite über die Einfachheit und Genügsamkeit der Bürger: die höchste
Mitgift beträgt 100 Goldstücke, ausserdem 50 Goldstücke zum Putz und 5 zum Schmuck; endlich
eine dritte über die selbständige politische Stellung, welche die Stadt auch nach Cäsar bewahrt
hat. Von ihnen würden sich 2 und 3 leicht an das Vorhergehende anschliessen (auf ofiiog <$' ovv
l'yvi] lelnetttL zoZ nalaiov tlrjlov naQa zolg av&Qionmg xal /.talioza tteqI zag oQyavonouag xal
zr)v vavzixryv naqaaxevrjv folgt ungezwungen: rrjgdi lizözrjzog zwv ßitov xal zTjg aiocpQoavvrjg
zCov Maaaalionwv nix eläyiazov av zig &elq zovzo zexft/jQiov). Dagegen scheint sich der 1. Zusatz
schwerer in den Gedankengang einzuordnen, ja in offenbarem Widerspruch zu dem Vorhergehenden
zu stellen. Man vergleiche mit den Worten: Yyv>] Isitcezch zov nalaiov 'Cfjlov .. xal uäliava
tceql z. o. x. z. v. n. die folgenden: e§i]fiSQOVfj.eva)v d' aei zeuv vna(>xsi/.ievcüv ßaoßdQotv ... ovä
av.zolg e% i zovzotg av /.ißalvoi av tceql za Isyd evza zooavzi] anovörj. /li]lo~i de za
xaDsavi]xoza vvvi' nävxeg yaQ o'i yaQiEvxsg riQÖg xo leysiv XQenovxai xal cpiloaocpelv x. z. I. Der
ganze Abschnitt ist ja sicher strabonisch, auch sein Inhalt wird durch andre Schriftsteller voll
bestätigt 2 ). Aber er ist ein späterer Zusatz, der noch nicht recht in den Text hereingearbeitet ist
(beachte auch die wiederholte Betonung der unmittelbaren Gegenwart: za xaüsaz/jxöxa vvvi, av
zü> nanovzi).

Sehr schwierig" ist das Urteil über ]>. 217: nobg de zolg oQeaiv eazi nölig zolg vueqxei-
/.isvoig zrjgytovvrjg Aovxa*) * evioi de xcourjdov olxovaiv. EvavÖQEl ö3 ö/.uog rj ywna xal zo acQaxuo-
xlxov evzevdev zo nleov eazi xal zo zCov Innixiov nlTjdog, e§ wv xal tj avyxlqxog lafißärei xqv
ovvza'&v. Das eine zwar ist sofort klar, dass diese Zeilen nicht zusammen passen und auch mit
ihrer Umgebung sich nicht vertragen (nimmt man sie heraus, ist alles in schönster Ordnung: ano de
IllaxEvviag slg ^(>i'/.uvov . . . ImeQ de Ulaxevziag .. xal zlendwv xal lAxovaiazuziellai iiixhov iv

1) Ähnlich schliesst Pais (S. 203): laseio, per poco, di ricercare come si possa spiegare da parte
di Strabone quest' esuberanza di notizie minute, d' indole amministrativa, mentre altrove affetta a questo
proposito la maggior nöneuranza, e mi limito ad osservare come il lungo passo teste riferito debba apparirci
assai strano, dopo il lamento espresso poche linee innahzi sulla difficoltä di ben conoscere come la Spagnä
tbsse divisa. Qui abbiamo evidentemente una contraddizione la quäle si riesce a spiegare solo nel caso in
eui si ammetta che tutto questo lungo passo (vvvi — ßi'ov) sia stato posteriormente aggiunto
dall' autore. Come cerchero di rendere, tra poco, probabile, Strabone deve aver ritoccato qua e lä il
siiii scritto; egli deve avervi fatto delle aggiunte negli Ultimi anni della sua lunga vita.

2) Bei den Worten: Iv ät iw iranovit. xal xobg yvioqi^ionaxoriq "P(o tucctwy nintiy.tv .. txtias (/oitüv
qttXo/tct&ugovritg wird man an L. Antonius zu denken haben (Tac. ann. IV, 44: seposuit Augustus in civitatem
Massiliensem, ubi specie studiorum nomen exilii tegeretur), der etwa um die Zeit der Geburt Christi
daselbst erschien. Vgl. auch Agric. 4: statim parvulus sedem ac magistram studiorum Massiliam habuit, locuin
Graeca eomitate et provinciali parsimonia mixtum et bene compositum.

3) Die Stellung der Worte ist möglicherweise nicht zu beanstanden. Vgl. S. 28.
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TcctQÖdo) . 'H d' eii&eia . .. eaxi de /) Jiy&tov). Das erkannte z. T. schon Cluver (Ital. ant. II, c. 3,
p. 506), und ich wüsste keinen Gelehrten zu nennen, der ihm nicht beistimmte. Wir haben es auch
hier mit Randnoten zu thun und zwar gleich mit zwei, die von verschiedenen Stellen *) her ineinander¬
geflossen sind. Nun beginnt die Beschreibung Etruriens, iii dem Luca liegt, p. 222: xrjg de TvQQijvias
firjxog i-iev ib /.teyiaxov; die oqi] vnenxeliieva xqg Aovvrjg werden erst dort erwähnt: 7tsQiy.Xeievai
(?J b li/.o]v OQsaiv vilirjXotg, aep iov xa ne'kayq xaxonxevexai xal q Sagdw xal zrjg rjovog exaieQiodev
nolb /.ligog; und so erscheint mir Meinckcs (vindic. Strab. S. 48) Vorschlag überaus beachtenswert,
das Sätzchen: nqbg de xolg oqegiv bis ^iovxa nach: xiji rcoxa/.i(j> xaxäyovaa ex xcüv oqwv svdvg
einzusetzen. Freilich v wenn man mich danach fragte, wie wohl die Versetzung von p. 222 nach p. 218
zustande gekommen sei, könnte ich eine befriedigende Antwort nicht geben (Mcineke: id hoc loco
non .. anxie quaerendum puto).

Wir kommen zu den Worten: evioi de bis avvca'iiv. Diese stellt Meineke nach Grosskurds
Vorgange (aber dieser trennte sie von dem Satz über Luka nicht und glaubte irrtümlich, Strabo
rechne Luka zu Ligurien) p. 218 nach: devxeQade leyeadot q yi'lyvaxixi] . . ovdev eyovaa nsQiqyrj-
aeiag äg~iov, n).r]v oxi xü>[0]dbv twai, xQayeTuv yrjv aQOVvxeg xal axänxovxtg, fictllov de ?iazo/.iovvTeg,
cog (p>]oi Hoaeidiöviog und tilgt: evioi de xa>fti]dnv olxovaiv ut pote ex illis nata, quae leguntur paulo
supra: nXhv oxi xco/i^dovCtooi. Aber das ist einfach nicht möglich. Denn weder decken sich diese
beiden Bemerkungen, noch ist davon etwas bekannt, ja es ist völlig unwahrscheinlich, dass in Strabos
Zeit aus den Reihen der rohen und noch lange ungefügen Ligurier viele in das römische Heer und
class aus den Reihen jener ärmlichen Bauern und Steinbrecher viele in den Stand der vornehmen
und reichen Ritter eingetreten sind. Überdies machen schon die Worte: i) Aiyvaxixq .. ovdev
eyovaa nsyiijyq'oetüga'^iov einen Zusatz wie unsern: svavdQel d' o/iwg i) ywya x. x. I. bedenklich.

Forschen wir weiter, von welchem Lande das ganze Stück: evioi de bis avvxa^iv ausgesagt
werden könnte, so lenkt sich unser Blick von selbst auf Gallia cisalpina. Das transpadanische
Land hat das Bürgerrecht bekanntlich seit 49 v. Chr.'2), bei der Beschreibung von Patavium hebt
Strabo p. 213 ausdrücklich hervor: naaüv ccqioci] xüv xavxi] TiöXecov, ijye vecoaxl leyexat xi^tqaaaOai
nevvaxoaiovg inrcixobg llvdyag; wer aber von ihm sagen wollte: evioi de xtoj.a]dbv olxovaiv.
EiavdQel ff oiiwg rj ycoQa, würde sich wenigstens wunderlich ausdrücken: es giebt keine städte¬
reichere Gegend als die Ebene nördlich vom Po. Anders steht es mit dem zum Teil gebirgigen
cispadanischen Gallien; für dieses würde der Satz: evioi de xto/.irjdbv olxovaiv. EiavdQel d1 o/nwg
i) yw(>a völlig zutreffen, aber auch die weiteren Sätze. Die Cispadaner erhielten ja das Bürgerrecht
lange vor den Transpadanern, und schon im J. 65 v. dir schrieb Cicero (ad Att. I, 1, 2): videtur in
suffragiis multum posse Gallia, und viele ihrer Städte galten für reich (z. B. Mutina, vgl. Cic.
Phil. V, 9). So scheinen mir die Worte zu p. 216 zu gehören. Dort spricht Strabo von den oi evibg
xov Hädov, die alles Land bis zu den Apenninen und den Alpen besitzen, und legt dar, aus was für
Völkern sie sich entwickelt haben. Zuletzt lesen wir: xal vvv -Pwfioio'i uev elaiv anavxeg, ovdev
(f fjXxov OiißQoixi xiveg Xiyovxai xal TuQQqvol, xa&caxeQ Evexol xal yllyveg xal IvaovßQoi. Daran

1) Grosskurd versetzt das Ganze, gewiss nicht mit Glück. Die Worte: nQÖg de toi'g oQtaCv tau
nöhg zoTg vntrixt(j.dvoig rijg Aovvi)g Aovxa sind p. 218 schon deshalb nicht möglich, weil Luca südlich von
Lima liegt und beide Orte in der Zeit, als Strabo schrieb, zu Etrurien gehörten.

2) Dio Cass. 41,36: roTg ral.c'aaig Toi'g (viog xiöv"A).tihov vntn rbv 'HQiäavbv olxovoi t^v nol.ntiav, ata
xal aQ^ag aitcöv, uniöaxt.

3*
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schliesst sich ganz vortrefflich: l'vioi öe xwprjdhv olxovmv bis avvTa^tv 1), daran wieder: nbXsig &*'
elaiv svTog zov Uddov x. z. X. ohne jede Schwierigkeit. Strabo hat den Satz nachträglich am Rande
seines Manuscripts eingetragen, und von dem Herausgeber ist er dann am falschen Orte einge¬
stellt worden.

p. 236 enthält die berühmte Schilderung Roms. Wir erfahren, wie es vergrössert und in
Strabos Zeit auch mit einer Vielzahl von Prachtbauten geschmückt worden ist. Am schönsten aber
ist und bleibt das Marsfeld: xal yaQ zb /.teysDog zou nsötov ■d-aviiaoxbv d\ua xal zag aQpaioÖQo/ilag
xal zfjv aXXqv mnaalav axioXiirov TzaQtynv r<[> zooovcy nh]dsi ziov arpaiQci xal xq'ixv) xcu
TcaXaiozQa yvpvatopEviov' xal zd tceqlxei pEva i'yya xal zb tdacpog nodtov di Ezovg xal zcov Xocpiov
ocscpavai xwv vtisq zov nozapov pixQ 1 %°v QZlüqov axqvoyQacpixqv oipiv sJiiÖEixvvpEvai öugarc-
dlXaxcov TiaQ&yovoi zrp> diav. ILXijoiov d' sozl zou tceöuw zovcou xal aXXo nedlov xal avoal
xvxXot 7ia/.mX/]9eig xal äXa/j xal d-saxQa ZQia xal ap(pii)aaiQOv xal vaol TtoXvztXüg xal aovsyiig
dXX/jXoig, (hg naQEQyov «V öö^aiev anoipaivEiv erjv aXXqv nbXiv. IldXtv (?' ei' zig elg z/)v ayoQav
nageXdcov zi]v aQyaiav aXXrjv ig' aXXijg l'doi i:aQaßEßXt]pEvi]v zavcij xal ßaaiXixdg ocoag xal vaong,
löoi Si xui zb KanubiXiov xal cd Evca.uOa EQya xal zd sv zcö lLaXac'aij xal zij} zrjg slißiag
TCEQLndt(i),(ncdlwg sxXddon av ztov I'^ioOev 2). Wahrlich eine lebendige, stimmungsvolle Schil¬
derung, bei der auch uns das Herz warm wird und Sehnsucht sich regt. Aber sie wird unterbrochen
durch lolgende Zeilen: öiotieq \sQOTCQE7iiacaiovvoidaavzeg zooeov zbv zotcov xal zd zwv ETtupavE-

1) Wie ich sehe, führt Pais (a. a. 0. S. 151, A.2) die Notiz auf alte Quellen zurück; das kann ich nicht
billigen. Denn wenn er hinzusetzt: al tempo in cui Strabonc scriveva la leva militare era im priyilegio dell'
imperatore e non del senato, so verkennt er die Bedeutung der Worte: xal rö xiZv InnixiSv nXrj&oe, £$ cöf xal
>) avyxXr)toe Xu[.ifiavu Tijy avvta'iiv. Diese können nicht heissen, was er will. Denn der Senat hob nie Truppen
aus, nicht in der Kaiserzeit, da that es der Kaiser, und nicht in der Zeit der Republik (vgl. Marquardt-Momm-
sen, H. d. K. A. V, S. 368), da war es Recht und Pflicht der Consuln. Auch ist bei dem Ausdruck InmxoC
nicht an Reiter, sondern an Ritter zu denken. Das folgt aus dem Strabonischen Sprachgebrauch (vgl. p. 213)
und wird durch alles bestätigt, was uns sonst von der römischen Reiterei überliefert wird; in der Zeit der
Bürgerkriege treten wohl noch Italikei' in die Kavallerie ein, ihre Hauptmasse aber bestand aus Galliern,
Spaniern, Thrakern, Numidiern und Deutschen (vgl. Marqu.-Mommsen,V, S. 426), und so wäre der Ausdruck:
to züv Inniy.iSv nlrjSos von den Reitern verstanden, ein ganz unbegreiflicher Irrtum des Schreibenden. Endlich
ist ka/xßüveij'r\v avvxu'iiv etwa einem' awrüzzmu gleichzusetzen und der Relativsatz demnach so zu übertragen :
„aus denen sogar der Senat sich ergänzt (ergänzt wird)." Dann ergiebt sich folgender Zusammenhang: Gallia
transpadana ist volkreich: seine Söhne stehen in Menge in den römischen Legionen (das war damals noch eine
Ehre, denn die Legionen wurden in jener Zeit noch aus Bürgern ergänzt, vgl. Jlarq.-Mommsen V. S. 523), ja
viele von ihnen gehören zum hochangesehenen Ritterstand, aus dem sogar der Senat hervorgeht (dass der Senat
sich damals aus den Rittern ergänzte, erfahren wir auch sonst. Einen census senatorius gab es thatsächlich
schon seit langer Zeit, und dieser war eins mit dem census equester. Vgl. Lange, Rom. Altorth. II, S. 341).
Ist aber die Stelle so aufzufassen, dann enthält sie nichts, was nicht in den Tagen des Augustus oder Tiberius
hätte geschrieben werden können.

2) Schon seine Grösse erregt Staunen: auf ihm vergnügt sich ganz Rom mit Ballschlagen und Reifenspiel
und Leibesübungen aller Art, und ungehemmt doch jagen dahin herrliche Wagen und stolze Reiter ohne Zahl.
Und dann die Bauten ringsum, der immergrüne Rasen, der Kranz der Hügel, die über dem Eluss sich erheben
und in seinen Einten sich spiegeln: das alles gewährt einen überaus malerischen Anblick und hinterlässt einen
unauslöschlichen Eindruck. Ein zweites Eeld schliesst sich an, Säulenhallen ringsum in Menge, Lusthaine, drei,
vier Schauhäuser; in prunkender Schöne ragt Tempel an Tempel, so dass hinter ihnen die Stadt zu verschwin¬
den scheint. Und tritt man dann hin auf das altehrwürdige Forum und sieht die königlichen Säulengänge und
die Tempel und schaut man das Capitol und die Kunstwerke auf dem Capitol und dem Palatin und in der Halle
der Livia, wie leicht vergisst man dann alles, was fern ist.
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aidxiov ßvmtcira evxavD-a xateoxevaouv avOQtov xal yuvai'xwv. 'AiioXoyi'naiov de xb MavacöXemv
xaXoufievov, enl xQfjTÜdoghijjrjXrjg Xevxod Xid'ov tcqoq X(J) noxai.uTi yw/ia fidya, dyoi xoqvqirjg xqlg
deidaXeai xiuv devdQcov auvijQscpeg• in ccxqo) f.iev ovv eixiov eavi ya?.xTj xov ~eßaocov KaiaaQog,
imb de xo> xcüficcvt- drjxai elaiv avioo xai xcov avyyevcov xal olxsicov, oniaOev de [teya dXaog
neQtndcovg datif-iaßvobgeyov ■ ev fieay de xo> neäiq) o xrjg xavaxQag aucoZ neQißoXog xal obvng
Xld-ov Xevxod, xvxXo) uev neQixel/.ievoveycov oidijQovv TCSQiq>Qccy/.ia, evrbg d alystQüig xaxarpvuog.
Diese ganze Stelle kann unmöglich ursprünglich dort gestanden haben, wo sie steht; sie müss von
Strabo nachträglich auf den Band geschrieben worden sein, denn sie unterbricht erkaltend den
Zusammenhang und ist auch an falschem Platze eingefügt: da bei den Worten: tovvov xov xönov
und kvxav&a an das Marsfeld zu denken ist, gehört sie jedenfalls vor: nXqoiov <?' eozi, denn mit
dieser Wendung leitet uns der Geograph weiter auf den campus Tiberinus und dann weiter auf das
forum Komanum1). Hat Strabo aber diese Bemerkung nachgetragen, so erhält meine Aufstellung,
dass der erste Entwurf des 1.—7. Buches vor, vielleicht lange vor dem Jahre 14 n. Chr. fertig
gestellt war (quaest. Strab. S. 59-66) eine neue Stütze' 2), und auch das ist unverkennbar, dass die
letzte Eedaction der Geographica nicht von Strabo herrühren kann.

p. 263 lesen wir zunächst den Satz: eq)s!;rjg d' eaclv ev ducxooloig ozadloig slyaiwv xcla/ia
i] ~vßaQig öüEiv noxa^icov j.iexag~v, KQctdidng xal —vßaQidog ' olxiazrjg d' avxijg b 'Ig . . 'EXtxevg.
Weiterhin erfahren wir von der einstigen Macht der Stadt, von der Üppigkeit und dem Übermut
ihrer Bewohner, und hören, wie Sybaris in einem Kampfe gegen Croton erobert und völlig zerstört
und wie später von den Athenern in der Nähe, doch an einer andern Stelle Thurii gegründet wurde
(xoaovxov 6 evxvyja bis xal QovQiovg nQoarjyoQtvaav anb xQ^vi]g b/.uovü/.iov).Zu unsrer Ver¬
wunderung schliesst sich daran der Satz: b /iiv ovv SvßaQtg xobg nivovxag "nnovg an avxov
ntvqzixobg noiet ■ dib xal rag dyeXag dneiQyovoiv an avzov ■ b de Kyccöig xobg dv&ntonovg
^avdoxQiyelv xal XevxoxQiyelv noiel Xovo/tevovgxal aXXa noXXd nddt] lacai, und dann erst wird
fortgefahren: Oovqiol d 1 evzvyjpavzeg noXbv xqovov anb ylevxavüv rjvÖQanoölaS-qaav. Alles ist
in bester Ordnung, wenn wir b fiev ovv ^vßaQig bis laxai, den Bericht von der Wunderkraft der
beiden Flüsse, von denen der eine die Pferde scheu macht, während der andre das Haar bleicht,
als nachträglichen Zusatz erkennen und nach den Worten: olxiazrjg d 5 ccutfjg b 'Ig.. 'EXtxevg ein¬
fügen. Dann passt alles trefflich, und nachdem wir vom Krathis und Sybaris Ergötzliches gehört
haben, werden wir in einem Zusammenhang belehrt, wie aus Sybaris Thurii, aus Thurii Copiä sich
entwickelte.

1) Zur Vergleiehunggebe ich Grosskurds Übersetzung:„Daher betrachteten die Römer diesen Platz
als ein ehrwürdiges Heiligtum und errichteten daselbst die Denkmäler der ausgezeichnetsten Männer und Frauen.
Das merkwürdigsteist das sogenannte Mausoleum, ein neben dem Strome auf hoher Grundmauer von weissem
Marmor ruhender, bis zum Gipfel mit immergrünen Bäumen überwölbterErdhügel. Auf der Spitze steht ein
ehernes Standbild des Augustus; unter dem Erdhügel sind sein und seiner Verwandten und Freunde Gräber;
hinterwärts ein grosser, die reizendsten Lustgänge enthaltender Hain; in des Feldes Mitte die Umfassung
seiner Brandstätte, gleichfalls aus weissem Marmor, rings mit eisernem Gitter umschlossen, innen aber mit
Pappeln bepflanzt."

2) Über weitere Schlüsse vgl. Schröter, Bemerkungen zu Strabo S. 7, 8 und Ridgeway, contribut.
to Strab. biography (class. review 1888 S. 84: this has all the appearance of being the description of an
eyewitness ... It seems then, that Strabo was living at Rome after that date. In faet it is probable, that he
returned to Rome from Egypt. ... As wo find Strabo at Rome so shortly before the time, when in the
course of nature he must have died, it is not unreasonable to conjeeture, that he died there).
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Auch das 2. Kapitel des 6. Buches, das Sizilien gewidmet ist, ist von Anstoss nicht frei.
Zwar im Anfang verläuft alles glatt, aber p. 272, 273 d. h. alles zwischen den beiden Sätzen: xeizai
(f utceq Kaxavqg za Kevzboina ovvänzovca zolg jLlzvaloig oqeoi xal zv> ~v/,iaid-(i> (>eovzi eig
xqv Kazavaiav und: nXrjoiov de züv KevzoQirciov eozl nöXiafia q [iixqov e'f.i7XQoadev Xeyßeioa
ufkv)] (p. 273) erscheint nicht nur in einem Punkte verderbt, und schon wiederholt wurde darauf
aufmerksam gemacht. So erkannte Siebenkees (vgl. Kramer), dass die Worte am Ende des fraglichen
Abschnittes: xexäxcozai de xal if yleovxlvrj näaa Na^ltov ovaa xal avvfj xcuv avxotti ' zwv /.tiv yao
ärvyrrjfjiavav exoivtövqoavael zolg —voaxovoioig, xwv d' evxvyrjf.iäxiov ovx aei nach: Evßoiav cf ol
yleovxlvoi (p. 272 Ende) umzustellen sind, und Grosskurd und Meineke stimmen ihm zu. Gewiss
mit Recht (es ist schon wegen: Na^itov ovaa xal avxrj ziSv avzööi notwendig). Auch der Zusatz
über Syrakus und den Eryx: rpqal <3° b Iloaeidwviog oiov axQonqXeigenl HaXaxxqgdvo zag 2voa-
xovaag IdnvaO-ai xal zbv Eavxa, /.leaijv <3" a/.icpolv vneQxelaüai ziTiv xvxXoj neduov zr\v Evvav, den
Bntzer (a. a. 0. S. 31 A.) als verdächtig notiert, stünde besser nach l'yov xal veiuv xal ocoav
7teQix£i/iev)]v d^iöXoyov d. h. in unmittelbarer Verbindung mit der Beschreibung des Eryx, doch ist
ein solches zusammenfassendes Citat, in dem uns die Hauptpunkte der Insel noch einmal vor Augen
geführt werden, an der Stelle, an der es sich findet, wenigstens nicht ganz undenkbar: Strabo
wendet sich im folgenden zur Beschreibung des Ätna.

Aber der Unebenheiten finden sich mehr, und auch an Widersprüchen fehlt es nicht 1).
Strabo berichtet erst, die Südküste der Insel sei jetzt gänzlich verödet und zeige nur noch wenige
Spuren der alten Städte. Akragas jedoch und Lilybäum bestünden noch. Die Nordküste sei nicht
menschenreich, aber doch leidlich bewohnt. Dann folgt der Satz über Enna: es sei jetzt fast ver¬
lassen (eynvaiv oXiyoi) infolge der unheilvollen Sklavenkriege, unter denen auch die Bewohner von
Katana und Tauromcnium xal aXXoi nXeiovggelitten hätten. Ganz unvermittelt schliesst sich daran:
olxelzai de xal o Eqv§ Xöcpag vxprjXög, lenbv l'yiov Idcpoodi'iijg xi(.iwf.ievovbis l'yov xal vewv xal
avoav nEQixEij,iiv>iva^iöXoyov(ein Satz, zu dem wieder die Worte: vvvl d* atmen avii] f] xacoixia
Xeinavdnel zb lenbv xal ziov lenwv aw^äzcov exXeXoine zb nXTjdng mit ihrem Gegensatz zu den
vorangehenden: olxelcai de xal b'Eovg ursprünglich nicht gehört haben können), und Schleiermachcr
(vgl. Kramer) empfiehlt deshalb Umstellung nach: Ttay avxov azaXevzcovelg zi)v ^ixeXLav /uezä
-Alyiazov zov Tniobg. Dadurch entsteht sicher ein besserer Zusammenhang (vgl. IxaviSg awoixelzai
und olxelzai de xal b'EnvZ), und gewiss ist auch dies: wollte man den Abschnitt über den Eryx
an der Stelle lassen, an der er steht, was aber schon der Umstand verbietet, dass der Berg zum
Mittellande gar nicht gerechnet werden kann: so kann kein Mensch sagen, welche Beziehung
zwischen ihm und dem nächsten Satze besteht. Sofort fragen wir weiter: was sollen überhaupt die
folgenden Worte: i] d y aXXrj xazoixia xal ztfg /.teaoyalag noiftevwv i] nXelaxi] yeyivryiai mit ihrer
geradezu unsinnigen Begründung: ovxe ycen 'I^ienav ezi ovvöixov/.tevijvl'o/.iev ovxe VeXav ovxe
KaXXinoXivovxe —eXivovvxa ovi Evßoiav ovx aXXag nXelovg, cbv zrjv /iev 'Iuenav ol ev lllvXalg
e'xitaav ZayxXaloi, VeXav de'Pädtoi, KaXXinoXivde Nä^ioi, —eXivovvxa de ol avzöOi Meyccnelg,
Evßoiav d* ol yleovxlvoi'1)! Von ihr befreit, ganz für sich genommen, erscheinen sie wie eine

1) Vielleicht ist es bemerkenswert, dass auch hier uns die Ausdrücke: vvvl und vecoaü lq> rj/näv
begegnen. Vgl. die Zusätze Strabos in dem löyos 'Ißijnixög und dem löyog nsql Maoacdüig.

2) Himera, Gela und Selinus liegen am Meere. Wahrscheinlich war auch Kallipolis eine Hafenstadt;
C'luver hält sie für das jetzige Mascali, das am Fusse des Ätna geleg'en ist. Euböas Stätte ist unbekannt;
Holm (Geschichte Siziliens 1, S. 131) urteilt: „die Meinung Cluvers, es möchte das heutige Licodia di Vizzini
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Inhaltsangabe der nächsten lebensvollen Schilderung: xal zcüv ßaQßctQixcuv egeleicpxhjoav nollai,
xadäneq ol KafiixoL bis elg yaleayoag -O-ijqi'cüv eoäialvzovg inixrjdeg TzaQeaxEvaofievag imb %ü>
7iijy/.iaTi, und wie sie vor dem Abschnitt: ovze yaQ %ieQav bis Aeovtivoi unerträglich sind, so sind
sie nach ihm und seinem Anhängsel: xexcexcozal de xal r\ ylenvxivi] näoa bis zcov o1'3 EVTvyj^iärwv
ovx asi ganz unentbehrlich. Denn sie leiten nach dem kleinen Abschweif über die Wirkungen des
Sklavenkrieges auf Orte wie Catana u. a. wieder zum Mittellande zurück und verbinden so den
Satz über Enna mit dem über Camici und dem Gedanken, der mit: zfjv ovv iq^dav xazavorjoavzeg
beginnt und die Folgen der Verheerungen dem Leser vor Augen führt. Wir erfahren alsbald mit
Interesse, wie nach der Verödung des Innern die Römer die Felder zu Latifundien zusammenlegten
und da Rosse, Rinder und Schafe züchteten, wo einst blühende Ortschaften lagen: leider hätten
sich viele ihrer Sklaven zum Strassenraub gewandt und die herrschende Unsicherheit vermehrt;
auch jetzt sei dem Unwesen noch nicht gesteuert, und Strabo selbst habe es erlebt, wie ein sizilischer
Räuberhauptmann Seluros, der „Sohn des Ätna", in Rom den wilden Tieren vorgeworfen worden sei.
Doch kaum haben wir angefangen, infolge der trefflichen Skizze unsres Schriftstellers die Verhält¬
nisse auf der Insel im düstersten Lichte zu betrachten, da wendet sich wieder die Rede, und
unmittelbar erklingt ein uneingeschränkter Lobgesang über die Fruchtbarkeit Siziliens, der Korn¬
kammer (xal d>] xcd xalotiaiv ctvrfjV Taj.iu.nv trjg'Pcü/.iqg)Roms: zrjv de zrjg yjoQag ecQE'cijv d-ov'kov-
(.itvi-jv vno TcavTtov ovdev ysiQio zrjg LzaXictg u7zorpaivo/.tevcüv%i dsT Xeyeiv; aizoj de xal /.teXizi xal
xQOxip xal aXXotg ziol xav ajusivco zig cpalrj bis zaoza d eazlv ov% ol xaQirol [tovov, aXXa xal
ßoaxfciaza xal öeQ^iaxa xal eQia xal %u. zoiauza. Staunend lesen wir dies alles und suchen ver¬
gebens des Rätsels Lösung. Denn wenn dieses Lob überhaupt in Strabos späteren Tagen noch
Geltung hatte, kann es doch höchstens von der Ostküste der Insel noch ausgesagt werden, aber von
dieser ist nicht mehr die Rede, sondern es ist von ihr zuletzt p. 272 Anf. gesprochen worden (bis
l>eovzi sig zfjv Kazavaiai").

Solchen Schwierigkeiten steht man gegenüber, wie sind sie zu heben ? Meine Ansicht ist
kurz diese.

p. 272—273 enthalten keine einheitliche Schilderung; deutlich lassen sich zwei Teile unter¬
scheiden, die mit einander nicht vereint werden können. Nur der eine fand sich im ursprünglichen
Texte der Geographica: damals malte Strabo in heiteren Farben ein ansprechendes Bild von lachen¬
den Fluren und bewohnten Städten, das z. T. auf älteren Quellen z. B. Posidonius beruhte. Als er
dann aber zur Umarbeitung schritt und zunächst am Rande notwendigeErgänzungen nachtrug, musste
er gerade hier erheblich ändern, weil neue Kunde ihm über das Eiland gekommen war. Trübe Zeiten
waren über Sizilien hereingebrochen, und die Greuel der Mordbrenner und Strassenräuber, mit denen
es infolge der Latifundienwirtschaft der Römer sich füllte, mahnten an die halbvergessene trübe Zeit
der Sklavenkriegc. So klagt jetzt der Griffel Strabos und preist nicht mehr wie einst. Beim ersten
Entwürfe wird: olxelzai de xal o"Eqv£ bis a'S,iöXoyovsich an: {.isza Alyeazov zov TQwng; zqv de zrjg
yÜQag uqeziJv aber bis zu zoiavca und vielleicht auch: cpi]ol cf b noastdwviog bis zrjv^'Ewav,jeden¬
falls aber: tzXijgiov de zlov KevzoQimov loci nöXia^ta, i) fuxQov i'jmQoadev leyßelaa Aizvrj mit allem
Folgenden sich an: ag'in'Xoyov angeschlossen haben. Darauf fügte Strabo, als er zur 2. Bearbeitung
sich entschloss, alles andere am Rand ein, wie der Raum es ihm gestattete. Da er aber sein

sein, das auf steilem Felsen in der Nähe des Ursprungs des Dirillo sich erhebt, hat nur die Existenz von
antiken Trümmern in der Xähe dieser Stadt für sich."

N
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Buch nicht selbst veröffentlichte, gerieten diese Zusätze mehrfach verschoben nachmals in den Text,
und es entstand die Verwirrung, die jetzt unleugbar vorhanden ist.

Ich wende mich zu p. 290—292 d. h. zur Schilderung Deutschlands '). Über sie habe ich
bereits in meinen qu. Str. (p. 63—69) gehandelt und für die. Hauptpunkte meines Aufsatzes auch
Zustimmung von verschiedenen Seiten gefunden 2). So darf ich mich heute begnügen, meine früher
ausgesprochene Ansicht zu berichtigen und zu erweitern.

Noch immer sehe ich p. 290 die Stelle über Marbod für einen Zusatz an, den der Verfasser
der Geographica bei der erneuten Durcharbeitung seines Werkes einfügte, und wenn Vogel (Philol.
XLI, S. 519) einwendet, der Umstand, dass diese Partie sich leicht aus dem Zusammenhang lösen
lasse, beweise bei der lockeren Composition ganzer grosser Abschnitte der Geographie ganz und gar
nichts, so verkennt er die Bedeutung der besonderen Schwierigkeiten, die uns hier entgegentreten.
Denn zunächst enthält die Überlieferung: rot iiiv olxovwa evTbg tov dgv/iov, xuS-ütieq tu tüv
Koaöovcov, ev otg zotl xal vo Bov'1'ui/.iovvollständigen Unsinn, weil die Quaden nie innerhalb des
hereynischen Waldes wohnten noch Böhmen beherrschten (schon Cluver nahm infolge davon eine
Umstellung vor; aber sie war zu gewaltsam, weil es nach ihm völlig unerklärlich bleibt, wie die
vier Worte: xuOütteq tu tcZv Koaöovcov so weit abkommen können). Und dann erscheinen die
Worte: nkfjv tu ye tiov Sojjßav, cog e'cpqv, e&v.i] tu iu-v svrog o'ixei (erst Cluver änderte in olxsi}
und die ganze Art des Anakoluthon nicht recht strabonisch. Ich nehme also an: zunächst hatte der
Satz folgende Gestalt: iviuvd-u ö Imlv o lEqxvviog öq vfj.bg xai tu tcov 2orjßcov ad vi] tu fiiv
olx.ovvza ivvbg, tu (?' sxvbg Tr>v ÖQviiov, o/ioqu Tolg Feruig • Bleyiarnv fiiv otiv to tcov ~nr]ßcov
tü-vng x. t. X. Daran fügte Strabo als 1. Note: xadccieo tu tcov Koaöovcov im Anschluss an: tu t)'1

sxcog tov öqv/jov, und weiterhin schrieb er neben, vielleicht auch unter sie an den Rand des Blattes:

1) Die genaue Untersuchung der Quellen, auf denen sieh jede Beschreibung von Altdeutschland
aufbauen muss, ist noch keineswegs beendet, und nicht nur für Strabo, nein auch für Tacitus und Ptolemäus
darf noch mannigfacher Aufschluss gefordert werden. Tüchtige Vorarbeiten haben z.B. Griefers (über die
Germania des Tacitus und Ptolemäus, Zeitschrift f. vaterl. G-csch. u. Altertumsk. N. F. III) und Müllenhoff
(verderbte Namen bei Tacitus, Z. für Altertumsk. IX) geliefert, aber weitere Forschungen sind notwendig. In
der Germania ist manches auffallend und manches irrig (Tacitus verwirrt z. B. c. 34 die Zeiten, wenn er die
Angrivarier auf der einen Seite von den Dulgubniern, auf der andern von den Frisen begrenzt werden lässt.
Denn solange die Angrivarier neben den Dulgubniern wohnten, wurden sie durch die Cherusker und Chauken
vom Westen abgeschlossen, und als sie nach Vertreibung der Bructerer Nachbarn der Frisen wurden, waren
die Dulgubnier von ihnen weit entfernt). Des Ptolemäus Blatt bietet wohl eine Verschmelzung von Berichten
verschiedener Zeiten: seine Nachrichten über Ostgermanien verdankte er unternehmungslustigen Kaufleuten
der eignen Zeit, die in der Jagd nach Gewinn von der Donau aus auf zwei Handelswegen durch Deutschland
bis zur Weichsclmttndung und nach Jütland zogen; sein Bericht über Westdeutschland dagegen darf ohne
Bedenken in dieselbe Zeit gerückt werden, wie die Darlegungen Strabos.

2) Schröter (Bemerk. S. 17), Butzer (S. 31 Anm.: „Dagegen seheint mir das Schweigen von der
Überschreitung der Elbe durch Domitius Ahcnobarbus im Jahre 1 n. Chr., dafür aber das Geständnis: ovif ol
'Pw^ifdoi -na) 7ii>oijXOot' ff? tk 7ienaiTtQ(i)tov "A).ßwg p. 294 durchaus für die frühere Abfassung des 7. Buches
des Strabo zu sprechen"), vor allem Pais (S. 217 : „tuttavia egli lia sagacemente provato, che la descrizione della
Germania nel libro VII e stata scritta in seguito alle guerrc di Druso e di Tiberio e che piü tardi Strabone
vi inseri il raeconto delle gesta e del trionfo di Germanico" und S. 221: „il M. nota giustamente, per quanto a
me seinbra, che le parole {yvvl J" euTioocÖTsnov bis Tovßarrtcoi') p. 291 sarebbero state inserite piü tardi"), und
auch Frick (Bursians Jahrbücher 1880 III S. 560) „würde sich von einer teilweise früheren Abfassung des
Strabon. Werkes überzeugen lassen, wenn die auf S. 63—66 behandelte Tliatsache nicht allein stände, sondern
noch durch andere Beweismittel . . kräftig gestützt würde".
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iv olg bis ^ijivcovccg und verknüpfte es durch Zeichen mit: za [ttv oixbvvra si'zog 1). Übergab er
aber sein Werk nicht selbst der Öffentlichkeit, so war ein Irrtum leicht möglich.

Nicht minder verbleibe ich bei der Ansicht: p. 291 ist alles zwischen den Worten: ijQgavzo
de zou noUunv bis Tnvßazricov, d. h. aber die ganze Beschreibung des Kriegs und die ausführliche,
auf Autopsie beruhende Schilderung des glänzenden Triumphs des Germanicus erst mit der zweiten
Durcharbeitung, die also nicht vor dem Jahre 17 n. Chr. vorgenommen wurde, in das Werk herein¬
gekommen2 ). Früher zog ich noch die Worte: vvvl <f evTTOQcozeQovbis l'yßgag dazu, allein diese
sind von der vorausstehenden hypothetischen Periode: xav nleiw de yvwQi/.ia vnrjn&v, el enezQene
zrng OTQaTi]yolg o 2eßaozbg dictßalveiv zbv Alßiv fiezinvai zotig exe~iae änaviazafievovg nicht zu
lösen, und der Gedankengang an der ganzen Stelle ist also folgender: „es wären mehr Völker unsrer
Kenntnis erschlossen worden, wenn nicht des Kaisers Wort die Überschreitung der Elbe verhindert
hätte. Aber er hat das Verbot erlassen in dem Glauben, man könne den noch lodernden Krieg
leichter führen, wenn man die Völker jenseits der Elbe nicht reize, und so muss man sich bescheiden.
Übrigens beträgt die Entfernung der Elbe vom Rhein ungefähr 3000 Stadien".

Aber damit ist es nicht gethan. Dass Strabo ältere, selbst vorcäsarische Berichte (er
citiert p. 293 den Posidonius; vgl. p. 290: anetprjvüvTÖztveg, welche er bekämpft) mit späteren
mündlichen oder schriftlichen Nachrichten, zumal mit Berichten, welche von den Kriegszügen der
Römer, vor allem des Drusus handeln, zusammenarbeitet, weiss natürlich auch ich und erkläre mir
dadurch die lose Verknüpfung mancher Teile seiner Darstellung. Aber wir beobachten auch hier,
dass Zusammengehöriges auseinander gerissen und ganze Sätze an falscher Stelle eingeschoben
werden, und finden weiter Gedanken neben einander gestellt, von denen der eine den andern voll¬
ständig ausschliesst.

So lesen wir p. 291 den Satz: aXXa d5 evdeeozeqä iaziv ed-vi) reQ/,iavixa XrjQOvaxoize
xal Xazzoi xal ra/.iaß(>lovioi xcd XazzovÖQioi' iXQog de zi[j wxeavu) 2ovya/.iß(>ol ze xal Xaüßoi
xai Bqovxzeqoi xal KifißQoi, liauxol ze xal KaXoZxoi xal ld/.iipiuvol xal aXXoi ixXeiovg, und es ist
leicht erkenntlich, dass an ihn sich die Worte: enl zavza de z<]> Id^iaaia cpeQovzai Biaovqylg ze
xal yioimiag n.oxaf.i6g^), dieycov Pqvov tieqI e^axoolovg azadlovg (>ecov dia BqovxzeQiov zcov

1) So erklärt sich auch tu oig, an dem Cluver sich stösst. Nach: Iniazrj yaq roTg nQÜyfiaGiv obrog
ist vielleicht: ßuadsiig yevöfisvog einzufügen.

2) Vgl. S. 3. Strabo ist als Hauptquelle anzusehen, wenn es gilt, vom Triumphzug des Germanicus
zu reden, und Linsmayers (der Triumphzug des Germanicus, München 1875) Bedenken wiegen leicht. Vgl.
Schröters Bemerkungen zu Strabo S. 8—15. Des Geographen Nachrichten gehen keineswegs auf einen miles
gloriosus zurück, „der vielleicht als Quartiermacher des Germanicus für die Orientalische Expedition im Jahre
17 n. Chr. ihm voraus nach Kleinasien ging oder verabschiedet als Matrose (?) in die Nähe von Siristria (?)
kam und dem Strabo vorprahlte, indem er Namen, die er halb unrichtig gehört oder im Gedächtnis behalten
hatte, in ungeeigneten Zusammenhang brachte". Die Worte inaccv SCxag können sich unmöglich auf die
Strafen beziehen, die infolge des Triumphgesetzes verhängt wurden, und die Notiz, dass die Gemahlin des
Arminras und ihr Sohn vor dem Triumphwagen des Germanicus als Gefangene geführt worden sind, ist nicht
anzuzweifeln. Der mir gegönnte Kaum verbietet mir, alle einschlagenden Fragen hier so ausführlich zu erörtern,
als es die Wichtigkeit des Gegenstandes erfordert, so werde ich an andrer Stelle auf sie zurückkommen. Als
Curiosum sei erwähnt, dass Hertslet (der Treppenwitz der Weltgeschichte 3. Aufl. 1886 S. 147) sich die Unge¬
heuerlichkeit hat aufbinden lassen, der ganze Triumphzug sei ein Humbug gewesen-, man habe gekaufte
Sklaven u. a. als Segimunt und Thusnelda und Thumelicus der Schaubegier des süssen, dummen Pöbels
vorgeführt.

3) Ein bekannter Irrtum des Strabo, über den wir leicht vornehm aburteilen können. Glücklicher¬
weise ist es nicht unmöglich, zu zeigen, wie er zu seiner verkehrten Ansicht gekommen ist. Man darf nicht
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eXaxxoviov. °'Eoci de xal o SdXag Ttoraiing, nv (.iera§ii xal xou cP^vov nnXe/.iwv xal xacanOQOwv
jQOvaog eceXevxijoev o Veq(.i,avix6g nQoaayoQeuOeig. 'Eyeiqwoaxo d* od riövov xCov sdvtov ra
nXeloxa, dXXd xal zag ev tu} naQdnXcj vrjaovg, cbv io~zi xai ij BoQyavig, rp> ex noXioQxiag eiXe von
vornherein gar nicht angeschlossen haben können; erst wenn wir sie beseitigt haben, ergiebt sich
ein richtiger Fortschritt des Gedankens, und auf nXeloug folgt der Satz, durchweichen es begründet
wird, wie Strabo überhaupt die Namen dieser kleineren Völker mitteilen kann: yvcoQifta de xavxa
xaxiaxq xd tdvi] noXe(.iovvxa nQog 'Fto/.iaioug x. x. X. Es ist anzunehmen, dass auch hier enl xaued
bis slXe vom Rand hereingesetzt und an einen Platz gekommen ist, wohin es nicht gehört, und
unschwer erkennen wir, dass es in Beziehung zu p. 290 steht: a>v ev x(7> "A^iaaiu JQovang Bqpvxte-
Qovg xaTsvav/.iäy/jas: Strabo belehrt uns dort, dass es zwischen Rhein und Elbe noch andere
schiffbare Flüsse giebt, die ebenso von Süden nach Norden strömen und in den Ozean sich ergiessen
({/eovceg ojoavTcog and votou tiQog ßoQQav xal xbv loxsavov) und führt als Beispiel die Ems an, auf
der Drusus den Brukterern eine Seeschlacht geliefert hat. Wie gut hieran sich die bezeichnete
Stelle: enl xavxd de xw läj-iaala cpeynvcai BioovQyig x. x. X. fügt, liegt auf der Hand ').

Wieder zwingen uns sachliche und sprachliche Schwierigkeiten, die Worte: xavcqg de i«
fiev elg xijv KeXxixijv /.lex/jyayov lPü)^ialai, xd § ecpd-i] tiexaaiävxa elg xi)v ev ßadei yu')Qav, xaOaneQ
MaQOoi, Xomnl <f elalv oXlyoi xal xüv Sovyd/ußQcov iieyng an den Rand zu verweisen, sprachliche,
denn xd (.iev (natürlich edvifj hat gar keine Beziehung, vorher ist von ruQt] Deutschlands 2 ) die
Rede; sachliche, denn p. 291: nQbg de xü> wxeaviii SoüyaiißQoi und vollends p. 294: xovnov cJ' elal

mit Dünzelmann (Schauplatz der Varusschlacht 1889) unter AovnCag die Hunte /verstehen, sondern Strabo
hörte etwa, das ein Castell (Aliso), der Hauptstützpunkt der Römer im Sugambrerlande, 600 Stadien vom Rhein
entfernt an der Lippe angelegt sei, von der ihm weiter nichts bekannt war, und so liess er sie selbst 600 Sta¬
dien vom Rhein entfernt fliessen und machte sie zu einem der Ems und Weser, der Elbe und dem Rhein pa¬
rallelen Strome. Aliso lag- nach meiner Ansicht am Einfluss der Liese-Glenne in die Lippe, vgl. v. Ledebur,
Land und Volk der Bructerer, S. 290. Major Schmidt sagt von dieser Gegend: „von den Quellen bis zur
Mündung der Lippe findet sich kein Terrainpunkt, der für eine militärische Position, wie sie Drusus gegen die
Cherusker und Sugambrer brauchte, geeigneter gewesen wäre." Auch Major D ahm (die Hermannsschlacht 1888),
der im übrigen das Castell in die Gegend von Haltern zu verlegen geneigt ist (aber dort mündet kein Fliiss-
chen in die Lippe — Dio LIV, 33 l/.tl rs !j ö rs AovnCag xal 6 'EXCgojv avnf.äyvvxai —, auch liegt Haltern am
untern Laufe des Flusses, dem Rheine nah, und auch gegen solche Annahme sprechen die Quellen), giebt zu,
dass „das Terrain bei Schulte Komke für die Anlage eines Castells nicht ungünstig war, da es fast von allen
Seiten durch sumpfige Niederungen resp. Flussläufe gedeckt und dabei doch hoch genug war, um selbst vom
Hochwasser nicht erreicht zu werden," und findet auch die weitere, „von mehreren Forschern, so auch von
Schmidt gemachte Mitteilung beachtenswert, dass man dort vor Jahren mehrere römische Münzen, eine bleierne
Schleuderkugcl, eine grosse Camee, den Kopf des Mäcenas darstellend" u. a. gefunden habe. Vgl. Dederich,
Drusus in Untergermanien, S. 9; v. Wietersheim, Geschichte der Völkerwan drang I, S. 415, die Feldzüge
der Römer in Deutschland S. 32. (Dagegen erklärten sich z. B. Reinking, die Kriege der Römer in Germa¬
nien, S. 73 ff.; Essellen, Gesch. der Sugambern, S. 65 ff.).

1) Bergk (Rhein. Mus. XXXVII, S. 298, 299) nimmt nach: A^xl/mvol eine Lücke an, die er mit den
Worten: natf oig ly.SiSiamv 6 'A/j.aaiag ausfüllt, verschiebt weiter 1. das Partizip Siiyaiv 'Ptjvov ticqI ti-axoaiovg
azaiSiovg von seinem Platze nach: Aovnlag noiai.i6g hinter das eingefügte Sätzchen: naq olg Ixäiäiaaiv 6'Auaa(ag\
2. die Worte: xal aU.oi nXtCovg, dio in den Handschriften nach: AfixpiavoCsich finden, hinter: BiaovQyCgn, endet
mit ihnen den Satz und beginnt den neuen Satz: ".Eon xal AovnCagnorafiog; das Wörtchen "Eon, schliesst eine
Lücke. Turbae inde ortae, fügt er hinzu, quod librarius ea, quae in archetypo omissa et deinde in margine
adscripta erant, non suis locis inseruit, alia autem (nat) olg h.dCäoiatv Apaai'ag et ean) plane praetermisit. Mein
Vorschlag ist einfacher und hebt alle Schwierigkeiten.

2)TCramer bemerkt: tu 'idvrj ante rä /itp excidisso crediderim, quae cum intellegi neecssario debe-
ant, subaudiri tarnen hoc loco non possunt.

ju-..,*.__ j
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yvoiQifiojraToi2ovya/.ißQol xe xai KifißQot passen doch nur auf das ungebrochne Volk. In meinen
qu. Str. S. 68, 69 urteilte ich noch anders, weil ich annahm, die Stelle über die Teilung der
Sugambrer werde durch p. 291: /; xai xaxaXe'tnovia xag xaxoixlag gestützt, aber das lässt sich
nicht halten, da xavaXeinovia xag xaxoixlag doch ein zu allgemeiner Ausdruck ist, um solchen
Schluss zu gestatten.

Endlich sei darauf hingewiesen, dass auch das Sätzchen: vvvi de xai xeXkog elg xijv
TZEQctiav oveoi ye ixnenxwxaat cpevyovxeg, wenn es von den Sueben gilt, nicht im Einklang zu den
vorhergehenden Worten steht: /.liyiacov /.tev ovv xb xeov Sor/ßcov edvog- dirjxei ycen anb xoü cPi]vov
fieyni xoT^'AXßiag- [tsoog de xi auxiSv xai neQav xoü '!AXßwg v?/.texai, xattarteo cEQ/.i6vdoooixai
Aayxnßaqdoi. Und auch wenn nach Aayxoßaodm: noXXni ausgefallen wäre und man das olxoi ys
dann auf die Hermunduren oder Langobarden bezöge, auch dann müsste ein Satz, wie der, den wir
hier lesen, verwunderlich erscheinen: „Die Sueben wohnen vom Rhein bis zur Elbe. Einige von
ihnen haben sogar jenseits der Elbe Sitze, wie viele Hermunduren und* Langobarden. Aber jetzt
wohnen diese sogar alle auf dem östlichen Ufer". Deshalb sehe ich auch in: vvvi de xai xeXeaig slg
xrjv TiEQaiav obxoi ye exnenxcoxaai cpevyovxeg eine Randbemerkung, die erst durch den Herausgeber
der Geographica in den Text gekommen ist.

1>. 302 schildert uns Strabo die schlichte Treuherzigkeit der germanischen Skythen, wie
sie dem Alexander aul seine Trage, was sie am meisten fürchteten, antworten: „wir fürchten nichts
in der Welt, wenn nicht der Himmel einstürzt, aber deine Freundschaft möchten wir gewinnen", und
wie der Getenkönig Dromichätes dem gefangenen Lysimachos seines Volkes Armut und Genüg¬
samkeit zeigt und ihm den Rat giebt, mit solchen Menschen nicht Krieg zu führen, sondern Freund¬
schaft zu halten. Wenn wir im Anschluss daran lesen: xai IlXäctov de lv xij noXixeiq (de leg. IV)
xrpi d-aXavxavwg novi]Qodiddaxalnv cpeüyeiv o'iexat detv oci nÖQQwxdvcoxoiig eu Tcolixevao/tevovg
xai /.ifj oixelv en aixfj, so ist klar, dass das alles hier nicht passt und von ungeschickter Hand
hereingesetzt ist. Es ist eine Randbemerkung zu dem Satze p. 301: xai yaq daläxxijg äipäfisvoi
%£LQOvg yeyövaat h-joxevovxegxai fevoxrovodvvegxai e7tLTcXexnj.ievni. nolldlg (.iexaXaf.ißävovai xrjg
ixeivcuv noXmeleiag xai xamjXelag ' u doxel fiev elg i]^ie(>6xrjTa avvxeiveiv, diacpdeiQsi de xa rjd-rj
xai TimxiXlav avri xljg aTiXöxrjiogxqg ccqxl Xeydeiarjg eigäyei. Das hat schon Grosskurd erkannt
und nach ihm z. B. Cobet (ad Strabonem, Mnemos. IV p. 195—197)betont, der die sonst nicht unebene
Beobachtung macht: haec annotatiuneula inter duas versuum seriös (columnas appellant) media
inserta scribarum errore reeepta est in textum, seel novo errore cum ad columnam sinistram perti-
neret, in columnam dextram loco alienissimo irrepsit. Der holländische Gelehrte ist ein wenig
Glossenjäger, und so giebt er auch diese Stelle dem von ihm entdeckten hochgebildeten Manne
(honio multarum literarum, qui margines sui Strabonis annotationibus non indoctis opplevit), der mit
Citaten aus Plato, Kallimachos, Diogenes Laertios, Harpocration u. a. um sich wirft. An unsrer
Stelle ist nichts auffallend (wir lesen unmittelbar vorher auch: h>, de xnlg TrQÜxov xag yvva~ixag
nlaxiovixcog eyovxag xoivctg xai xexva), und auch daran mag sich niemand stossen, dass das Citat
ungenau ist. Das tritt uns auch sonst bei Strabo entgegen und Hess sich nicht immer vermeiden,
weil er oft aus dem Gedächtnis citierte (vgl. p. 365, 367). Überhaupt kann ich dem Verfahren
Cobets auch sonst nicht zustimmen und finde z. B. p. 260, 588, 638, 642 an den betr. Stellen keinerlei
Veranlassung, Bemerkungen eines gelehrten Lesers aus Strabos Text herauszuwerfen Auch Meineke
streicht gewiss vieles ohne genügenden Grund (nur ist sein Interpolator viel häufiger nasutulus und
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incptissimus als cloctus). Jedenfalls bleibt er sich nicht treu. Dichterstellen z. B. fügt Strabo, der
ja auch sonst wechselnden - Ausdruck liebt 1)) in mannigfachster Verbindung ein. Oft bezeichnet ei¬
serne Quelle sorgfältig und weist mit einem entsprechenden Pronomen auf das Citat hin, doch oft
unterbleibt es auch. Bisweilen unterbricht ein Satz eines Dichters, insbesondre Homers unvermittelt
der Rede trocknen Ton, ohne dass ein Zusatz uns aufmerksam macht. Vgl. p. 53: nollbv 6i naoei;
aka cpvxog e%ev£ und p. 111: /.ieaaq> yao fieyäkoi nozaj-ioi, (oxeavbg j.iev notora (Od. XI, 157, doch

lässt er aus: xal deivä qssS-qo). Und wer solche Stellen oder andre wie p. 183 unbeanstandet lässt,
wie kann der an p. 303 oder p. 412 oder p. 452 sich stossen und die betr. Dichterworte entfernen
und wieder p. 487 vor ihnen eine Lücke annehmen ? Meineke streicht auch p. 364: xal 2ocpoxl7]g
Tiov, p. 387: xal Ala%vlog nov und p. 637 den Zusatz zum Sprichwort: yäla oovttrcov: xadäneQ
nov xal Mivavdoog i'cprj. Das könnte für Cobets Vorschlag zu p. 638 {du STiiyQäii/iiazög zivog)
sprechen; nur liebt Strabo es auch sonst solche unbestimmte Citate einzustreuen. Vgl. p- 371:
naqot(.da zig (es folgt); p. 660: Kixioiov, Sg qpijoiv l'v Zivi yoacpfj; p. 687: nana —ocpoxXel de zig
eozi rfjv Nvoav xad-vtivcov; p. 738: otceq i'cprj %ig zwv xcoiaxaiv (p. 388 aber vom selben Wort zb
zov xo>f.iixov);p. 798: l'v Zivi Xoyy Kixiocüv {pnatei.

Auch die Worte, die jetzt p. 345 Auf. stehen: näoeozi /.iev yaQ z<7> noirjtf] xal nX.äzceiv
za [.irj ovza, ozav d' fj övvaröv, icpaofiozzeiv zolg ovai za s'nrj xal otuCeiv zi)v dirjyyoiv, zb *8*
cxTrexeadai noogrjxe fiäXXov sind an den Rand zu verweisen und mit Meineke hinter oder besser
neben den Satz: et /.isv zoivvv ol Kavxcoveg svvav&a /.tovov oixovaiv, ou otoCezai zij> noiqxfj oc Xoyog
zu stellen. Vgl. vindic. Strab. S. 107: at tota haec sententia quo consilio a scriptore hoc loco
inculcata aut quo argumenti vinculo cum praecedentibus conjuncta sit, prorsus non intellegere me

1) Überaus mannigfaltig' sind z. B. die Ausdrücke, mit denen er die Himmelsrichtung [bestimmt. Er
sagt z. B.: nQog e<o (p. 390), nQog zag avazoXäg (p. 490), Inl zeig avaxoXäg (p. 521), inl xr\v ?<u (p. 475), itQog äva-
zoXäg (p. 527), ngbg &v(a/ovxa rjXiov (p. 478), 7700s r\m (p. 166), dazu verwendet er Adjektiva, wie tiTjog (p. 417),
TiQogeüog(p. 511), tcoOtvajztnog (p. 493) oder bestimmtere Ang'aben wie inl larjfitQivvjVävazoXijV (p. 71), 7700s
avazoXag StQiväg (p. 374), inl &tQtvag avazoXag (p. 257), ntjög xti/ttQivug avazoXag (p. 527), inl xr\v ^ti^itoivrjv
avazoXtjV (p. 673); vgl. weiter nqbg c'iqxzov (p. 513), 7706? kqxtovs (p. 527), 7700s zr]v aQXtov (p- 390), inl tag
anxzovg (p. 400), inl zrjv uqxzov (p. 450), TiQÖg ßonijüv (p. 490), 7700s ßoQQÜv avtfiov (p. 34), inl zu ßöntiu (p. 493),
elg za ßoQtia f,t^Qij (p. 491), tig zb nQoguqxziov fit\wg. — Auch in der Stellung der Worte gestattet sich Strabo
manche Freiheiten, und ich halte den Versuch Cascorbis (observat. Strabonian. 1879 S. 23), sie zu unifor¬
mieren, für verunglückt. P. 6 lesen wirf: ö ytmyqaifüiv ovzwg und p. 714: ttg ziva zönov nXrjaCov; Strabo liebt
es, die Worte zu verflechten und schreibt z. B. p. 40: b xaza zr\v AqSuviuv Xifirjv zr)v vntQ IlananovCou, p. 57:
Iv za~ [leiHi-ii TioQift Ki>i'jirjg xal KvQrjvatag, p. 380: rö zrjg AxQai'ag [xavztTov "HQcig, p. 450: xaza [itarjv zrjv l'£
AXv£!ug oäbv tig 'Avaxzöniov, p. 547: natf aüzb zb zfjg Anafxtlag lvt%&tlg ztT/og zfjg fjutztQag nazQiSog, p. 681:
i] ntQit/Ofit'yi] Oc'äazza vnb zijg Alyvnzov xal 'PoiyCxijg, p. 684: ädtkipbg zou K).tonuiQag nazQog zrjg xatf r)jxäg
ßaaiXiaai]g, p. 706: ly zu. ntQl ziüv OtjoeuzcovXöyoi xal tisqI zcöf &>]qi(ov,p. 803: 6 /.itzagu lafhj.ibgnrjlovat'ov xal
toü fiu/oS; p. 825: ;; ptvioi xaO- rji.täg tväai/.iövojg olxuzai näaa naquXCa. So ist auch z. B. p. 217 Cluvers
Umstellung: TtQog <Sk zolg oQtai zoig vntQXtij.iivotg zrjg Aovvrjg lozl nöXig Aovxa nicht notwendig und die über¬
lieferte Ordnung' möglich: 7700s äi zoTg oQtaty lau nbXig zotg vntQxtiuivoig zrjg Aovvrjg Aovxa. Schwieliger und
vielleicht verderbt erscheint mir etwa p. 776: tag av xov rr)v oxpiv aw/zazog anoxQvi]ioiaiv. Cascorbi (S. 25)
sucht auch p. 656: avÖQtg St ytyövaaiv 1$ aizijg 'llqoo'ozög zt b avyyQa<ptvg . . zu verdächtigen und fügt nach
«!7i%: «Jtot txvijprjg ein, weil er beobachtet zu haben glaubt: aut igitur Strabo verbum avöqtg cum adiectivo
coniunetum usurpat aut neque verbum avSqtg neque adiectivum, utp. 638: ix dt zfjg Zxrj\pto>g o'i rt.ZcoxQazixol
ytyövaai. Aber die angefochtene Stelle wird durch eine andere p. 674 gestützt: avdqeg dt i£ aizrjg ytybvaai
■küv nev azmixwv Avxinaz^ög zt xal AqyJSrjfiog xal iVtazcoQ,tzi dV x. z. X. Ausser den Wendungen, die Cascorbi
a. a. O. aufzählt, begegnen noch folgende: p. 546: (Wp«s cT i'ifjvtyxtv dyad-oug, p. 658: \v Sl xal iv bvöfiazi,
p. 675 : zäv d" aXXuv (fiXoaöipwv ovg xtv Ib yvoirjv xai r oüvo/Ja /ivOijaai'/drjV.



29

fateor. Nisi igitur ante Tcägsavi aliquid excidit (was wenig wahrscheinlich ist), posuerim ista
p. 121,17 (des 2. Bandes der Kramerschen Ausgabe) post aüt,ezai z(T> noiijcfj 6 loyog. Das ist
gewiss zu billigen, doch betone ich, auch da ist unser Satz nur als Randnote denkbar, aber eben
weil er das war, konnte die Verschiebung leicht eintreten. Wird dies aber als richtig angesehen, so
erhalten wir sofort die Möglichkeit, eine Stelle zu heilen, welche bis zu dieser Stunde als unheilbar
angesehen werden musste. Ich meine die berüchtigten Worte: xelevsi yuQ rj uev 'Adijvä xaza zbv
Scozädrjv. Grosskurd las nachGuarinus und Coray xaza zfjv'OSvaaeiav. Dies verwarf Kramer mit
Recht, und da er sich ausserdem an der Wiederholung des Sätzchens: ei /.iev zoivw evzaüd-a /.ibvov
oixoXev ol Kavxuveg und dem Ausdruck: i) ycoQoyQarpia stiess, erklärte er das ganze Stück von
xeksvei bis JUeooi]viaxov (24 Druckzeilen) für einen ungeschickten späteren Zusatz (totus locus non
a Strabone profectus esse videatur). Meineke wieder findet die Wiederholung ganz hübsch und
die Wendung ?/ ywQoyQacpia passend, und ich stimme ihm darin bei, aber schliesslich wendet er
sich doch wegen der unerträglichen Worte xaza zbv 2tozdd)]v Kramer zu: at maximam vod-eiag
suspicionem movet mira ista Sotadae citatio hominis prorsus ignoti, quem, si coniecturae locus est,
Grammaticum Byzantinum fuisse crediderim, cuius ex scholis Homericis quidquid hie sapientiae expro-
mitur fluxisse arbitror. Allein der Abschnitt steht im engsten Zusammenhang mit dem Vorher¬
gehenden (vgl. ziveg öe ohjv /.iev /irj xazaayetv abzoug, ölya de /te/ieQia/ievovgoixeiv . .. xai dq zolg
vq> 0/u']qov leyo/ievoig o/ioloyel /lälkov i] bozäzrj änocpaoig zo ze tqzov/tevov ttqÖceqovXa/ißävei
Ivoiv), er enthält keinen unstrab. Ausdruck, und selbst für einen Byzantiner wäre das xaza zbv ^cozddrjv
in einer Wiedergabe der Worte Homers eine nette Leistung 1). So nehme ich an: auch die drei
Worte: xaza zbv 2wzddr/v standen ursprünglich am Rande und gehören zu dem Satz: ndoeoxi /iev ydo
bis TtQogTjXE /idllov. Dieser wird durch sie als die Ansicht eines Sotades hingestellt; an welchen
freilich zu denken ist, wage ich nicht zu entscheiden. Suidas kennt ausser dem bekannten
Schwankdichter noch drei desselben Namens, darunter zwei Philosophen: vielleicht ist einer von
ihnen der Gesuchte.

Ein ganz zweifellosesBeispiel nachträglicher Verschiebung strabon. Worte findet sich p. 536,
537, und schon Kramer hat darauf aufmerksam gemacht. Demi der Satz: vQizrj <f eoziv \eqo>ovv>i Jibg
-sioßa/iaiov keino/ievi] zavzqg, a^iöXoyog 6 o/iwg ' EvzauOa d iazt ?.axxng ak/.ivQOV vdazog,
aSiolöyov li/ivr t g l'ywv neQi/iezQov,oqjQvaz xleio/ievog viprßaig ze xal oQdlaig, äoz i'yeiv xazäßaaiv
xXi/iaxwöi] • zb (J 5 vdoiQ ovv av^eadai cpaoiv out arcÖQQvaiv tyßiv ovda/iov cpaveQdv war gewiss
ursprünglich eine Randbemerkung zu p. 537: xal obzog (f eaü öid ßiou, xad-ärtSQ xal b ev Ko/idvoig,
xal öevzeoeÜEi xaza zi/itjv (.ist exelvov, und Meineke hat ihn nach: liev sxetvov drucken lassen.
Seinen Platz in den Handschriften verdankt er dem Ungeschick des Mannes, der die Vervielfältigung

1) Worte Homers werden mit xcact zbv Xoizcläijv eingeleitet, und nur darin liegt natürlich die Schwie¬
rigkeit: so etwas kann Strabo, kann auch sonst ein Mann von einiger Bildung nicht geschrieben haben. Niese
(Apollodors Commentar Rhein. Mus. XXXII, S. 280 Anm.) verkennt den Sachverhalt vollständig, wenn er ur¬
teilt: „Es ist die Erörterung eines tf\iT\iia betreffend die Kaukonen, und es wird dabei der Erklärung eines So¬
tades gedacht. Krämer und Meineke halten das für interpoliert, und letzterer bemüht sich den „ganz unbe¬
kannten Sotades" zu bestimmen. Dem Kenner der griechischen Dichter kam hier der Vater der Sotadeen nicht
in den Sinn!" Niese musste sich schon deshalb scheuen, einen so ungeheuerlichen Gedanken auszusprechen,
weil Strabo selbst den Possenreisser erwähnt (p. 648 r){>'££ öi Zwzaäris fitv nQiürog zoü xivanSokoyiTv) und diese
Stelle dem verdienten Herausgeber der Geographica doch gar nicht entgehen konnte!
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der Geographica nach dem Tode des Verfassers in die Hand nahm. Auch p. 447,448 wird das Sätz¬
chen: ev de rtj 'Eqstqixij nbXig fjv Td(.wvai nXi]olov zov noQdfxov mit Kramer vor: e'azi de xal
OlyaXla xü/.ti] zrjg 'JEQezQixrjg eingefügt werden müssen. Ebenso verweise ich folgende Stellen an
den Rand: p. 502: eazi de zr)gldXßavüv ycoQctg xal r) Kaomavi), zov Kaoniov e'xhovg enüvv/.iog,
o'vtceq xal tj tfäXaxxa, acpavovg övzog vvvi. 'ff d' ix rijg 'IßrjQiag elg zr)v AXßavlav elgßoXr) dicc
zrjg Kafißuaijvrjg dvvdQov %e xal xqayjelag enl zov IdXatöviov noxaftöv neben und hinter die Worte
p. 501 : ol 'Amisvioi ovvdnzouoiv ; weiter p. 503: cpe\>ei de r) yr) xal züv EQnexüv evia züv ö-avaoi/ncüv
xal axoQTtiovg xal (paXäyyiä ' züv de rpaXayyuov za fiev noisl yeXüvzag ano&vrjoxsiv, za de
xXalovxag noüqr züv nlxeitov nach p. 502: evEQvrj d° iazl xal za ßooxrjj.iaza naQ avxolg za ze ijfieqa
xal za ayQia; endlich p. 504: o de Mtofiödag [MsQ/ndöaX . ?) xazaqazziov and xüv oqüv did zrjg
züv -c4f.ia£pvtüvxal zTjg 2iQaxT]i>/jg xal ooq fiszaSu eorj^ing elg zi)v JUaiüziv exdidwai an die Seite
von p. 503 E.: xal qeiv ivvaviha zdv 3lEQj.iddaX.lv noza^idv zovztöv ze xal xwvldf.ia^6viovavec f.ieoov.
Vgl. Meinekc vind. S. 186, Cascorbi, observat. Strab. S. 14—17.

p. 624. Strabo handelt von Pergamon, und nach einer allgemeinen Bemerkung über die
einstige Blüte der Stadt führt er aus, wie das Attalidenreich entstanden ist, und erzählt uns die Ge¬
schichte der Könige bis zum Tod des Attalus Philometor und den Übergang der Herrschaft auf die
Römer. Dann lesen wir den Satz: naQctQQsl ö' b Kä'ixog zb rieQya/.iov, did zov Ka'txov nedlov
nQogayoQsvof.ievovocpodQa svdal/iiova yrjv disSuöv, oysdbv de zi xal zr)v aQiazi]v zqv Mvaiag.
Daran schliesst sich ein ziemlich umfangreicher (22 Druckzeilen) Abschnitt über berühmte Männer
aus Pergamon (dvdQsg dt eyevovxo eXX6yif.ioixaff fj^iäg JJeQya tai]vol bis xal yäg oorpioxr^g t)v ixavbg
xal ovyyQacpEvg xal XoyoyQacpog), und dann erst wird die Schilderung des Landes mit den Worten
fortgesetzt: nQo'iövzi cf dnb zov usdlov (sc. Ka'txov) xal zrjg nöXeojg enl fiiv za ngdg eco ;.ieQi]
■nöXig eavlv 'AnoXXtovia, ftezetüQoig enixeif.ievi] zbnoig. Es ist unverkennbar, die beiden Sätze:
naQaQQE~icf o Kaixog und nQo'iövxi (f änb zov nedlov gehörten ursprünglich zusammen und
sind durch die ungeschickte Einfügung des oben bezeichneten Stückes: avÖQeg bis Xoyoyqaqjog ge¬
waltsam getrennt worden. Strabo selbst hat dasselbe jedenfalls am Rand nachgetragen, aber sicher
die Absicht gehabt, es an die historischen Notizen über das pergamenischc Königreich und die
Worte: xazeXme de xXi]Qovo[tovg Pioualovg' ol d° enaQyJav anedei^av zljv ycoQav -Äalav nQoga-
yoQEvaavTsgofttovv/.iov zfj rjnsiQcp anzuschliessen.

p. 673, 674 schlage ich vor, als den ursprünglichen Text Strabos folgendes anzusehen:
zoaavzrj de zoig iv&dde avd-qionoig onovdrj nQog ze (piXooocpiav xal zr)v aXXrpv naidslav eyxvxXiov
clnaoav ydyovev, aio&' vnsQßißXi]vxai xal l<4&rjvag xal IdXe^dvdQEiavxal ei ziva dXXov zonov
dvvazbv slnsiv, sv (p oyfiXal xal diazQißal cpiXooo<pwv ysyövaoi. Kai elol ayoXal naQ auzoig
navzodanal züv nsQl Xöyovg xsyyüv xal zdXXa d* evavdQel xal -nXslozov dvvazai zov zrjg
(.i>]ZQon6X£cog snsyovoa Xoyov. Alles andere (diacpeqsi de zooovvov, oxt, bis xal yaq deyovxai
noXXovg züv §eviov xal sxne/.movoi züv Idlwv ovx oXlyovg) ist spätrer Zusatz, inhaltlich recht
interessant, aber er hat nur am Rand gestanden und ist mit der 1. Fassung noch nicht verknüpft.
So ist das Sätzchen: zalg d aXXaig noX^eaiv dg dqxkog slnov nXi)vIdXe'^aväQeiagov/ußalvei zdvavxia,
mindestens ungeschickt, da oben nur noch Athen genannt ist, und fügt man: xal elol oyoXal 'naQ
avzoXt;, wie es jetzt in allen Ausgaben geschieht, an den Satz: xal yaQ diyovzat noXXobg züv §evo>v
xal exnij.movoL züv tdiiov ovx oXlyovg, so entstellt eine unlösliche Schwierigkeit. Es genügt, um
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dies erkennen zu lassen, Kramers Note zu unserer Stelle herzusclireibcn: „ceterum cum haec paulo
inconcinnius (vielmehr: in einer nicht zu verstehenden Weise) ad Tarsenses referantur, 11011 ad Alexan¬
driners proxime praecedentes, deesse quaedam ante xai eiai xzX. suspicatus est Casaubonus, audaciusque
Grosskurd lacunas, quasdetexisse sibi visus est, explevit (er ergänzt: bfioicog de xai ij Taqabg zoiov-
twv sunoQEi aynXcov): uterque frustra. Simplicior Falconeri est ratio, qui in proximis scriben-
dum esse censet: xai zäXXa TaQobg evai>dQe7 : sed ne haec quidem est probanda", und daran zu er¬
innern , dass auch nach Kramer Meinekc wieder eine Lücke vor: xai eiai ayoXai annimmt.

In der zweiten Hälfte der Geographica wird wiederholt von Ereignissen gesprochen, die in
die Regicrungszeit des Tiberius fallen (quaest. Strab. p. 70—72); auch von diesen Notizen können
die meisten ohne weiteres als Randbemerkungen angeschen werden. So bin ich darüber nicht in
Zweifel, dass p. 617, 618 die Worte: obvog de xai noXicixbg ävrjQ vn^Q^e xai TLof.mr\t(a zw Müyvoj
xazeazi] cpiXog bis xai vvv ev zolg HQtüzoig e'^ezätezaLzwv TißeQiov q>iXuv erst spät an den Rand
zu: b avyyQacpEug Oencpävijg hinzugefügt sind. Auch das folgende Sätzchen: ^AdqvaXoi <f exivdv-
vevaav (.dv av/jxeazii) ipoyqi neQirceaeTv, ipi]cpiod/.tev(uMizvXi]valovg t]ßrjdbv an;oacpayijvai, /.leceyvco-
aav de xai tcpd-i] ßtec ttäztov rjf.ii.Qq zb ^))](piaj.ia d(piy/.ievov wg zotig azQavqyovg,ttqIv rj nQa^aL zb
nQogcayßiv scheint eine Note zu sein und zu dem Abschnitt vor: avöqag d5 eayev d&oXöyovg zu
gehören. Ebensowenig standen die Stellen, die vom Tode des jüngeren Juba handeln (p. 828: 'lov-
ßag uev ovv vetoazi eceXevza zbv ßiov, diadedexzai de zrpv aQyjpv TLioXtfialngyeyovwg e§ ^dvvtoviov
ttvyazQog xai KXeondzQag; p. 829: b nazijQ zov vetoazi zeXevzqaavzog ^lovßa und p. 840: f.iev
nQÖTeQOv, vvv de IlcoXeitaiii) z<7> exelvov naid'i), ursprünglich im Texte: p. 831 sagt Strabo noch:
zovzo ö* iaziv oqiov zrfg Imb zü/Iovßu xai z7]g vnb io7g cPv>i.ialoig.Vgl. p.288: vvvi d Deig lovßav ne-
Qieazrjxevrj ze IVlavQovoiaxai noXXa (.iIqi'i zTjg dXXyg stißvrjg dtä zqv nQog Pto(.iaiovg evvoidv ze
xai cpiXiav. Nicht minder verdächtig ist p. 579: xai zä neqi SinvXov de xai zrjv dvazQOTcrjv avzov
/.ivd-ov ou del zl&eoücii,- xai yaQ vvv bis Aaadixevoiv, und p. 627 lassen sich wenigstens die Worte:
q de zoo TißeQiou nQovoia bis natiovg ebenso leicht entbehren als p. 749: vvv d' ercapyla ydyove
und p. 556: dvaiv d* ex zov noXe/.uovog ovitov vlcSv xai Ü-vyazQÖg bis avzi] de avvojxnaev lAqyeXäu)
xai ovve/Lieivevexelvaj /.texQizdXovg, vvv de yrjQeuei. Aber p. 534 stehen die Worte: zrjg de /.teyäXrig
Kaunadoxiag vvv /.liv ovx 1'of.iev nto zqv diaza^iv ■ zeXevzqaavzogyaQ zbv ßiov ^QyeXaov zov ßa-
aiXevovzoge'yvco KalaaQ ze xai rj avyxXrpiog enaQyiav eivai cPo)/.iaio)v avziyv, die nach 14 p. Chr.
und vor 19 geschrieben sein müssen, nicht ausser Zusammenhang. Ist aber in diesem einen Falle
die Annahme gestattet, dass Strabo selbst den Zusatz schon in den Text hineingearbeitet hat (ur¬
sprünglich stand etwa dort: zTjg de /.teyäXrjgKannadoxiag eni ztöv TtQolÄQyeXdov ßaadetov; Vgl.
p. 534 Anf.: ol xaO ? rjfiäg ßaadsig ol jiqo IdQyeXäov. auf sie ist die Einteilung des Landes eig dexa
azQazTqyiag zurückzuführen und nicht auf Archelaos!), so ist auch hier das Ergebnis: alle die aufge¬
führten Stellen sind als Randnoten anzusehen, und die Folgerung liegt nahe: auch der 2. Teil der
Geographica wurde schon während der Regierung des Augustus zum vorläufigenAbschluss geführt.

Ich stehe am Ziele und habe nur noch wenige Worte anzufügen. Aus meinen Darlegungen
ergiebt sich hoffentlich mit genügender Klarheit 1), dass die Geographica eine Frucht vierjähriger

1) Überdies ist auf Schröters Bemerkungen S. 16, 17 zu verweisen und vor allem auf folgende Sätze
zu achten: „Hätten diejenigen Kecht, welche den Strabo seine Geographie in einem eng begrenzten Zeiträume
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Studien und langen Nachdenkens sind. Strabo arbeitete wahrscheinlich das ganze Werk, sicherlich
einen guten Teil desselben in früheren Jahren aus, als meist behauptet wird: jedenfalls war er im J.
6 oder 5 v. Chr. schon mit ihm beschäftigt. Es spricht alles dafür, dass er den ersten Entwurf in
Kom fertig gestellt hat (vgl. S. 3, 9, 10—11, 20, 25). Er weilte aber in Alexandria wohl bis zum
Jahre 10 v. Chr. 1). Von dort verlegte er aus irgend einem Grunde seinen Aufenthalt nach Rom, das
er schon in jungen Jahren kennen und lieben gelernt hatte: in der Welthauptstadtund ihrer Umge¬
bung hat er seitdem 2) gelebt und sein treffliches Buch geschaffen, welches noch heute als eine tüchtige
Leistung bezeichnet werden muss und die Anerkennungaller Jahrhunderte verdient. Ob er es in
seiner ersten Gestalt veröffentlicht oder, was wahrscheinlicher ist, nur etwa zu Vorlesungen benutzt
hat, bleibe dahingestellt, aber das glaube ich bestimmt behaupten zu können: späterhin hat er seine
Geographie wieder durchgesehen und angefangen, zunächst am Rande sie durch zahlreiche Nachträge
zu ergänzen. Wir wissen allerdings nicht, wie langsam oder wie schnell er arbeitete, aber im all¬
gemeinen führen uns die Angaben, welche uns durch die Zusätze vermittelt werden, zu der Ansicht:
die Revision der Geographica fällt nicht vor das Jahr 18, am wahrscheinlichsten in die Jahre 18 und
19 n. Chr.; vielleicht könnten wir noch ein Jahr zugeben, wenn wir der Ansicht huldigten, dass die
Nachrichten aus dem Osten oft erst spät in Rom eintrafen und noch später verbreitet wurden (vgl.
p. 166, 167, 236, 290—92, 534, 556, 579, 617, 618, 627, 749, 206: aar rjörj tqltöv xai tqicmootov
J'cog eoztv, s§ ob xatf fjauyjav ovreg cmevzctxiovoi zovg cpoQovQ und zu dieser Stelle noch meine
quaest. Strab. S. 70 A.) 3). Aber weiter zu gehen, scheint kaum rätlich.

Und doch zwingen uns dazu die Notizen über Jubas Tod und die Thronbesteigung seines
Sohnes Ptolemäus— nach dem Urteil der meisten Gelehrten, welche in dieser Erage Stellung ge¬
nommen haben: sie nötigen uns offenbar zu der Meinung: der alte Mann wurde durch äussere, Um¬

schreiben und als fertiges Werk herausgeben lassen, so bliebe mancher an der Geographie auffallender Umstand
unerklärt und unerklärlich. So fällt z.B. die allbekannte Ungleichheit in Stil und Ausarbeitung nur teilweise
wirklich den verschiedenen Quellen zur Last, die Strabo benutzt hat, nicht so ausschliesslich, wie Vogel es an¬
nimmt (Piniol. XXXIX, p. 336 ff.) .... Schon hieraus ergiebt sich wohl zur Genüge, wie wenig Berechtigung
es hat, von einer einheitlichen Abfassung, Durcharbeitung und Herausgabe des ganzen Werkes zu reden."
Er schliesst: „Wenn M.Darlegungen auch in manchen Einzelheiten nicht frei von Irrtümern sind, so treffen sie
doch in der Hauptsache nach meiner festen Überzeugung das Richtige: Strabos Geographie ist kein innerhalb
eines kurzen Zeitraumes einheitlich und als Ganzes entstandenes, abgeschlossenes, abgerundetes Werk, sondern
rührt aus verschiedenen Zeiten her und wurde im Laufe der Zeit möglichst ergänzt und verbessert. Strabo
hat auch, wie schon erwähnt, dieses sein Werk nie herausgegeben, nicht einmal teilweise, geschweige denn ganz.
Hierüber, sowie über M. Ansicht ein anderes Mal." Hoffentlich übergiebt der besonnene Gelehrte recht bald
die Frucht seiner Studien der Öffentlichkeit.

1) Pais S. 229: nella sua minuta e bellissima descrizione di Alessandria egli nomina ed indica la po-
sizione topografica del KccioaQiTov(p. 794).. Ora in uno dei due obelischi appartenenti a questo tempio e che
teste fu trasportato a New-York venne letta una iscrizione bilingue greca e latina (ephem. epigr. IV, 34, V, 8),
dalla quäle appare che il Caesareum fu dedicato dal prefetto Publio Kubrio Baibaro nell' anno 18 di Cesare
nel 13^-12 a. Chr. Nulla c' impedisce di credere che il noXvvyjiövov , che Strabone passö in Alessandria, si
estenda sino a quest' anno, e che ilnostro autore abbia visto giä compiuto il Caesareum di cui parla. Zu der
Annahme zwingt uns nichts, dass er mit dem Prätecten Älius Gallus (denn Präfect, inaqxog war dieser; vgl. p.
118: oi! yovv TäU.oq InrJQye TVS Alyvnxov) nach Bom zurückgekehrt sei.

2) Ich habe qu. Str. S. 69 das Jahr 6 v. Chr. als das Jahr bezeichnet, in welchem Strabo sein Werk
begann; vielleicht ist es gestattet, noch em paar Jahr rückwärts zu gehen. Pais (S. 223) rechnet das Jahr 11
v. Chr. heraus, nähert sich mir aber durch den Zusatz: e forse anche qualche anno dopo.

3) Vom Tode des Germanicus und des Arminius, auch vom Sturze des Marbod schweigt er, aber
wir sind schwerlich berechtigt, daraus etwas zu folgern.
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stände zu einer Unterbrechung der Arbeit veranlasst; nach mehrjähriger Pause wandte er sich
seinem noch unvollendeten Werke wieder zu und trug die paar Zeilen im 17. Buche ein, die ich be¬
zeichnet habe, dann starb er.

Weil das aber schwer glaublich erscheint und alles mindestens einfacher wäre, wenn alle
Randbemerkungen als zusammengehörig betrachtet werden könnten, ist es wohl gestattet, noch ein¬
mal die Gründe, welche das Jahr 23 als das Todesjahr Jubas erscheinen lassen, vorzuführen und zu
prüfen.

Tac. ann. IV, 23: Tacfarinas auetus Maurorum auxiliis, qui Ptolemaeo Jubae lilio iuventa
ineurioso libertos regios et servilia imperia hello mutaverant zeigt, dass im Jahre 24 Ptolemäus König
war. Dagegen beweist IV, 5: Mauros Juba rex aeeeperat donum populi Romani nicht, dass Juba 23
noch lebte. Denn das Verzeichnis der Legionen und Bundesgenossen geht möglicherweise in ein
früheres Jahr des Tiberius zurück und wurde von Tacitus nur hier eingefügt, weil die Erzählunges
gestattet (vgl. exin vetus et saepe simulatum pronciBcendiin provincias consilium refertur), und auch
wenn das nicht der Fall wäre: der Satz: Mauros Juba rex aeeeperat donum populi Romani behält seine
Richtigkeit auch nach des Königs Tode.

WichtigereKunde verdanken wir den Münzen. Sie geben Juba II. mindestens 48 (es giebt
Münzen der Jahre 6, 30—32, 34—36, 41-43, 45—48),dem Ptolemäus mindestens 18 Regierungs¬
jahre (es giebt Münzen der Jahre 1 — 10, 12—18). Wir wissen aber, dass Ptolemäus' Herrschaft im
Anfang des Jahres 40 ihr Ziel erreichte (Cass. Dio LIX, 25, Sueton. Calig. 26, 35, Seneca de tranqu.
animi c. 11). Cassius Dio bezeugt weiter, dass Jubas Regierung im J. 30 oder 29 vor Chr. begann :
tovtoj yciQ b KaiaaQ . . . ti)v ßaailelav rfjv naryo'iav zöw/.e (LI, 15), und wenn wir dann auch unter
dem Jahre 25 bei ihm lesen: navaa/.isvov tov noli/.iou . . . . rqj /.tsv 'Iovßa lijg te TaizovXiag iiva
avei T'rjg n et % q uj a g otQXVS ■ ■ ■ %<xl tcc %ov Böxyov xov ie Boyovov sdcoxs (LIII, 26), so wird
doch jeder einräumen: wenn wir Cassius Dio allein hören, erwarten wir Münzen Jubas unzweifelhaft
vom Jahre29 ab. Daraus Hesse sich folgern: sein Leben reichte sicherbis 19 n Chr.; die Regierung seines
Sohnes begann spätestens im Jahre 23, des Juba Tod aber fiel in die Zeit zwischen 19 und 23
hinein 1).

Dagegen wendet L. Müller, numismatique del'ancienne Afrique III, S. 115 scharfsinnig ein:
de plus, en considerant les monnaies de Juba qui portent des types de victoires et sont marquees des
ans de son regne, on est amene a etablir, que ces deux annees (25 avant, 23 apres J. C.) sont effective-
ment Celles de l'aveiiement et de la mort de Juba, et qu' il ne faut admettre aueune annee anterieure.
Les dates que portent ces monnaies aux types de victoire, sont 31, 43 et 46. Or, sous le regne de
Juba, comme nous le ferons voir plus bas (S. 123. Er vergl. Cass. Dio LV, 8, Tac. ann. II, 52, III,
20, 21), des victoires furent remporteessur differentes peuplades revoltees dans les annees 6, 17 et
20 apres J. C, annees qui correspondent bien avec Celles du regne de Juba que portent les monnaies
dont il s'agit, si l'on admet qu' il soit monte en 25 sur le tröne de Mauritanie, und ich selbst bin
ihm früher hierin gefolgt, wie ich jetzt glaube, mit Unrecht.

Denn der Satz, den er vertritt, ist künstlich geglättet. In Frage kommen die Münzen
65-69, 76-82: sie tragen die Zahlen 31 (Nr. 65, 66), 32 (Nr. 67, 68), 43 (Nr. 69), 46 (Nr. 78, 81),
48 (82); undeutlich sind Nr. 70 mit der Zahl XI und Nr. 76 mit der Zahl XXVI, bei denen eine

1) Es liiittc nichts Auffallendes, wenn noch ein öder das andere Regierungsjahr des Ptolemäus (oder des
Juba) nicht durch Münzen belegt wäre. Wir haben z. B. bisher auch aus dem 11. Jahre des Ptolemäus (oder
aus dem 1.—5., 7.-29., 33., 37.—40. des Juba) keine gefunden;

5
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Lücke bemerkbar ist, ebenso 79 und 80; über 77 lässt sich nach Müllers Erklärungen etwas
Bestimmtes nicht aussagen. So ergeben sich sicher je eine oder zwei Münzen für die Jahre 31, 32,
43, 46 und 48, und wir gewinnen nicht, wie Müller behauptet, die Jahre 6, 17 und 20 n. Chr., son¬
dern die Jahre 6, 7, 18, 21 und 23. Dadurch aber verliert sein Ergebnis den geborgten Glanz, und
es regt sich in uns der Zweifel, ob Münzen mit Andeutungen erfochtenerSiege wirklich nur in sol¬
chen Jahren geprägt werden durften, in denen ein Feind vernichtet wurde. Da trifft es sich glück¬
lich, dass wir auch von anderen Königen Münzen genug haben, welche auf errungene Siege anspielen.
So bieten uns gleich unter den Münzen des Ptolemäus Müllers Nummern 185 — 195 ähnliche Zeichen
aus den Jahren 5—10, 12—13, 15, 16, 18 seiner Regierung, und sie verlief vollständig
friedlich, soweit wir wissen: *nur im Jahre 24 n. Chr., d. h. aber, wenn wir Müller folgen, im
ersten Jahre seiner Regierung beteiligte er sich an der Dämpfung des Aufstandes des Tacfarinas
(Tac ami. IV, 26). Ist es aber überhaupt gestattet, die Münzen mit den Attributen des Sieges in
Beziehung zu einem glücklich durchkämpften Kriege zu setzen, von dem die Geschichtschreiber uns
berichten, so müssen wir hier schliessen: Ptolemäus ist im Jahre 19 oder 20 n. Chr. zur Regierung
gelangt, weil er seine Triumphmünzenseit dem 5. Jahre seiner Regierung prägen liess (der Krieg
gegen Tacfarinas ward 24 n. Chr. beendet). Das andre aber leuchtet ohne weiteres ein: ein König,
der in einem Jahre, vielleicht infolge eines Sieges, derartige Münzen zu prägen anfing, hörte damit
in anderen Jahren nicht auf, auch wenn er weiterhin keine Gelegenheit mehr fand, Lorbeeren zu
ernten.

Demnach wird kurzgefasst unser Urteil dahin lauten. Die Stellen in den Annalen des
Tacitus enthalten nichts, was zur Beantwortung der Frage; wann starb König Juba ? herangezogen
werden könnte. Auch die Münzen Juba IL ergeben kein gesichertesResultat, denn es lässt sich
nicht mit Bestimmtheitsagen, auf welche Kämpfe die wenigen Münzen mit Attributen des Sieges,
die aus seiner Regierung erhalten sind, sich beziehen. Die Münzen des Ptolemäus lassen eher das
Jahr 20 als das 1. Jahr seines Regimentes erscheinen. Nach Cassius Dio ist das Jahr 29 v. Chr.
das 1. Jahr der Ära des Juba: sein Leben müsste also mindestens bis zum Jahre 19 n. Chr. gereicht
haben. Wenn wir endlich die Zusätze Strabos über Jubas Tod an die Seite der übrigen zahlreichen
Zusätze von seiner Hand stellen dürfen, so legt Strabo Zeugnis dafür ab, dass das Leben des Juba
im Jahre 19 n. Chr. endete.

Mögen aber hierüber auch in der Folgezeit die Meinungen noch geteilt bleiben, mögen wir
darüber noch schwanken können, ob der Geograph bis zum Jahre 23 n. Chr. oder, was ich für besser
begründet halte, nur bis zum Jahre 19 oder 20 an seinem Werke gefeilt habe, dessen bin ich sicher:
Strabo hat die Geographica nicht seihst herausgegeben, und der Mann, der sich nach seinem
Hingange der Aufgabe unterzogen hat, sie fertigzustellen und zu vcröifcntlichcn, hat auf
weitere Umarbeitung verzichtet und sich damit begnügt, die Itandnoten nach eigenem Gut¬
dünken und nicht ohne erhebliche Irrtümer in den Text aufzunehmen.
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